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2. Grundzüge kultureller Lebensget?ta1tung Jugendlicher 
- Ergebnisse kultur- und kunetsoziologißoher Forschung
ln diesem Kapitel werden anhand empirischer Ergebnisse und 
ihrer Verallgemeinerung Tendenzen in der Entwicklung von 
kulturellen Interessen und Verhaltensweisen aufgezeigt, wer­
den ihre Stabilität und auch ihre Wandelbarkeit nachvollzogen. 
Darüber hinaus werden Grundstrukturen des Kulturgebrauche
(rezeptive und produktive Ahtivitätsfortaen) sowohl anhand 
repräsentativer Beispiele als auch ln Ihren allgemeinen, 
übergreifenden Merkmalen beschrieben*
Oer Alltäglichkeit bzw, Nichtalltäglichkeit der verachte« 
denen Formen kultureller Lebenogooteltung sowie der jeweils 
spezifischen Leistung rezeptiver und produktiver Aktivitöte- 
formen bei der Persönlichkeitoentwicklung Bugendlicher wird 
dabei besondere Aufmerksamkeit geschenkt,
2*1* Kulturelle Lebensgestaltung ^unendlicher zwischen 
Anspruch und Realisation * Tendenzen in der Xnter« 
essen« und Bedarfnisentwicklun.q ________
Oie Herausbildung einzelner kultureller Tätigkeiten und der 
Stellenwert der ©io vermittelnden Institutionen und Medien 
im Kulturverbalton einzelner Generationen ist » trotz man« 
eher aktueller Zäsuren « ein langfristiiser Prozeß« Dies gilt 
vor olle© für jene Tätigkeitsbereich© und Dedürfniskouploxo, 
die fest in den Alltag integriert sind* Änderungen prinzi­
pieller Art sind von tlefgroifenden Veränderungen in dem Le« 
bensbedIngungen f in den kulturellen Verraittlungoformen bzw* 
innerhalb einzelner Kunstbereiche abhängig, Oaa gilt auch 
und vor allem für ^Jugendliche, die als ein kulturell innovo- 
tiver Teil der Gesellschaft (zumoiot} als erste bereit sind, 
neue Angebote- und Kunstformen "auszuprobieren" und in ihren 
Alltag zu integrieren«
Oie kultur- und kunstsoziologische Forschung in der DDR (die 
im Rahmen der Bugendforschung betriebene eingeschlossen) ist 
erst seit Beginn der .siebzigor Ochre in größerem Umfang Ober 
die kulturellen Bedürfnisse, Interessen und Verhaltensweisen 
der Bürger (sowie über die ihnen zugrunde liegenden materiel­
len Voraussetzungen und ideellen WertvorStellungen) aussage- 
fähig« Zu dieser.. Zeitpunkt vollzogen sich zum einen in der 
DDR wesentliche * mit dom VIII. Parteitag verbundene nesell- 
pchaftlich-politischo Veränderungen. dio in den folgenden Bah­
ren zu bestimmenden Determinanten des DuR«Alltage werden soll­
ten (Einheit von wirtschafte- und Sozialpolitik, Obergang zun 
intensiven Reproduktionstyp, weltwelte Anerkennung der DDR u.a«).
Zum anderen setzten «Ich auch in der DDR kulturelle Wandlun­
gen in te rn a tio n a le n  Charaktere durch* die Etablierung der 
Rockmusik als selbständige kulturelle Auedruckefora vor ei­
lt»» Oujendlichor, der “Siegeszug des Fernseher»«“ (und der Mo- 
ciienunterheltung) sind dabei wohl von herouerogender Bedeu­
tung»
Zu Beginn der siebziger Bahre besagen bereit« cirka 70 von 
100 Haushalten einen eigenen Fernseheapfänaar» Seitdem ist 
©ine VollVersorgung der Haushalte mit Geräte« erreicht* 
Steigerungsraten im Fernsehgebrauch in dieser Zeit resultier­
ten in erster Linie in der gesoratgeeellcchoftlichen Akzeptanz 
dos Mediums (d* h* im Vollzug eines "Machholebedarfs“ durch 
vordem “femsehfreie“ Haushalt©)* Hit Einführung des Farb­
fernsehens - Mitte der siebziger Sehre - fand eine langsame 
Umstellung der Haushalte auf dis neue Empfang«form statt - 
ein Prozeß, der gegenwärtig noch anhält (1988 verfügen über 
50 von 100 Haushalten über ein Farbfernsehgerät)• Parallel 
dazu findet eine Verlagerung der Schwarz-Woiß-Empfängor in 
die Zimmer der Kinder und ^Jugendlichen statt*
Das Engagement für dio Rockmusik wurde in den siebziger Oeh- 
ren bei den DDR-Ougendlichon in starkem Maße von einer Zu­
wendung zu nationalen Rockmusikgruppen und -titeln getragen* 
Diese ist heute einer Ausrichtung der jungen Hörer an inter­
nationalen flueiktrends - Insbesondere des englischeprachigen 
Raumes - gewichen (vgl* 3*1*).
Beide genannten kulturellen Entwicklungen hoben also seit ihrer 
Integration in den Alltag der Bugendlichen weitere Qlfferon- 
ziorunnen und inhaltliche Veränderungen erfahren* Solche Pro­
zesse sind stets zu berücksichtigen, wenn wir insgesamt von 
einer großen Stabilität in der Rangfolge der bevorzugten 
Freizeltinteressen sprechen* In dor Tot ist die Beliebtheit 
der einzelnen kulturellen Tätigkeiten seit Beginn dor sieb­
ziger Bahr© bei den verschiedenen üugendgenerationen relativ 
stabil ausgeprägt* Um bei den beiden Eingangsbeiepielon zu 
bleiben» Oes Hören von Musik (insbesondere von Rockmusik) 
ist noch wie vor die beliebteste Tätigkeit Ougendlichert 
Fernsehen wird - im Gegensatz zu seiner häufigen Nutzung -
von der ftshrssaM eine eher mittlere Bedeutung für die Frei­
zeit zugeschrieben, Oeo Het mit der Allgegenwart dioeea Me­
diums, seiner Funktion als "Zsitfüller", den Qualitäten der 
Angebote« aber auch mit dem - von Jugendlichen zunehmend 
weniger geteilten - kulturellen Image de© Femeehen© zu tun*
Dabei Ist u* £♦ Cb ergreifend, daß ©ich grundlegende Zoit- 
rhythaen de© Alltags von Jugendlichen in den letzten Jahren 
nur unwesentlich veränderten.
Innerhalb diese© relativ festen 'Rahmens* finden aber viel­
fältige Entwicklungen ©tott, die ee zu berücksichtigen gilt, 
wollen wir den tatsächlichen Stellenwert der unterschiedli­
chen kulturellen Interessen und Sedörfnies© im Alltag der 
Dugendlichen annähernd adäquat bestimmen.
Dominanten in den kulturellen Interessen Jugendlicher
Für die Herausbildung kultureller Interessen und Bedürfnisse 
eine für Jugendliche ihre **Entwicklungoaufgaben" der Bezugs­
punkt. Die Häufung von gesellschaftlich notwendigen, tradi­
tionell überkommenen und individuell gestellten Entechei- 
dungssituetionen von lebensstretegischer Dimension, die von 
unserer Gesellschaft Jugendlichen olngoräumton Höglichkeiton 
und Verpflichtungen zur Obemahme individueller und gesell­
schaftlicher Verantwortung, der Übergang von orziehunge- und 
bildungeinteneivon Phooen zu solchen der Anwendung dos Erwor­
benen sind hier von besonderer Bedeutung* Ausprägung von Sub­
jektivität und Handlungofähigkeit, die in Gewinnung und Er­
leben von sozialer Identität mündet, weisen dabei eilen Tä­
tigkeit tssphären spezifische Funktionen zu. Für die - in die­
sen Forschungsbericht notwendig schwerpunktmäßig gesetzt© - 
Freizeit stehen dabei folgende hypothetisch abzuleitende 
"Bedarf©zustande" als Konkretisierung allgemeiner sozialer 
Bedürfnissei
- noch Welt- und Selbeterfobrung geistiger und körperlich- 
sinnlicher Art in ernsthafter und spielerischer Formi
- nach Lebenshilfe in Form von Lebens- und Vorhalten©Orien­
tierungen, noch Möglichkeiten zum Suchen, Prüfen, Annehmen 
und unmittelbarem und vermitteltem (stellvertretendem) Aüs- 
loben von Lebens- und Verholtensoodelleni
• nach physischem und psychischem Ausgleich und nach zeitwei­
liger Entpflichtung von Lebensproblecen und -anforderungen*
- nach sozialer Abeicherung, Unterstützung» noch sozialem 
Vergleich und Bestätigung *
- nach Forcen des aktiven Au©drucks errungener Identität,
Komplexität und Zusammenwirken dieser Ansprüche erklären u.E. 
die eelt Beginn dor 70er Bahre beobochtbare Dominanz der fol­
gendem kulturellen Intereesen/werte von 1980 für
- da© Hören von Musik (insbesondere Rockmusik / betrifft an­
nähernd 90 Prozent der Bugendlichem in ©ehr starken und 
starkem Maße)*
- dos zwanglos©, lockere Zuoünaoneein mit Freunden (ebenfalls 
cirko 90 Prozent)*
- deh Desucb von Tanzveranstaltungen! bzw, Diskothokon (über 
00 Prozent)*
- den Besuch von Kinoveranstaltungen (cirka 80 Prozent)*
- dos kosen von Romanen und Erzählungen (cirko 70 Prozent)*
- dos Fernsehen (cirko 70 Prozent)*
- da© Sporttreibon (cirko 70 Prozent)»
- die verschiedenen Formen des Tourismus (ca, 70 Prozent),
öieeo Tätigkeitsbereich© bilden die zentralen Bezugspunkte 
der Freizeitintereeoen Bugendlicher seit annähernd 20 Behren.
Die Dominanz dieser Tätigkeiten hat wohl ln erster Linie da­
mit zu tun, daß in ihnen ein relativ loicht zugängliche©, mes- 
3onhoft praktiziert» ree# kombinlerbore© Potential für die 
verschiedenen Bedarfszustände eigen ist, daß ihnen vor al­
lem ein hohoo MoG an kommunikativer Gerichtetheit und Ge­
sell igkoit innewohnt, oas Losen von Belletristik und bestimm­
te individuell realisierte Formen dos Musik- und Pems e h g e - 
brauche nehmen hier nur insoforn olno gewisse Au©nähmestel- 
lung ein, als ihre kommunikative Orientierung medial vermit­
telt ist. Doch ist auch bei den nicht als Gruppenaktivitäten 
realisierten Frelzeltaktlvitäten eine beträchtliche Orien­
tierung auf Freizeitpartner, wie Freunde, Familienangehörige 
usw* vorauszusetzen. Die Tatseche, daß ©in Musiktitel, ein
Film etc, bol dem (gleichaltrigen) Freunden in Gespräch ist, 
föhrt häufig euch zu seiner Nutzung und beeinflußt oeine 
Wirkung» Letzteres gilt euch verstärkt für Sondoengobote de© 
Fomoohens. stark kommunikative, gruppenbildende Effekte ge­
hen ebenfalls vom gemeinsamen sporttreiben aus. Auch die 
verschiedenen Poroon des Tourismus vollziehen sich einerseits 
häufig in kollektiver Fora, sind andererseits - sowohl hin­
sichtlich der Leute( von denen men sich zeitwollig zu verab­
schieden sucht als euch derer, die men zu treffen hofft - 
selbst in individueller Variante sozial orientiert.
Damit wird ©in weiteres Merkmal jugendlicher Interoooon deut­
lich» Kultureller Alltag der Tugend ist zwar ein Gefüge von 
häuslichen und außerhäuellchon, gruppenzontrisrtsn und indi­
viduellen Tätigkeitsbereich««, zugleich i s t  es aber auch - 
wenigstens bis zur eigenen Foolliengründung, zur Gestaltung 
einer eigenen wohnuaweit - stärker a l s  bei anderen Gonora- 
tIonen &ff,fgf\t,li^ikeAlaS,d»ai.!AQ.n^*
Jugendliche stellen doo Gros des Publikums vieler öffentli­
cher Veranstaltungen (z, Ö, bei Kino, Rockkonzerton, Sport­
veranstaltungen , Theatoroufführungen, Aucstellungen), auch 
weil sie diese kulturell© Öffentlichkeit als Gologonhoit zur 
Begegnung mit Gleichaltrigen und auch Gleichgesinnton nutzen.
üie oben genannten Ooreiche dominieren so stabil in den Prä­
ferenzen dor meisten Jugendlichen, weil oio ihre komraunike- 
tlonsetiftenden, interessenverbindenden Fähigkeiten nachhal­
tig unter Poweie gestellt hoben.
Die hier relativ global beschriebenen Dimensionen kulturel­
ler Intoressen Jugendlicher erfahren in den einzelnen Grup­
pen und Schichton ihre differenzierte Ausbildung. Auch haben 
alters- und geochlochtsspezifleche Merkmale und Verhaltens­
weisen hierauf einen beträchtlichen Einfluß. 
üffentlichköits- und koaounikation©zentriert© Interooson- 
otrukturen sind z, o. ln besonderen Maß© für das Kulturvor- 
halton Jugendlicher zwischen 14 und 10 Jahron typisch (bei 
Studenten auch über diese Altersgruppe hinaus). Männliche 
Jugendliche suchen dafür oftmals andere Betätigungsfelder 
(Sportveranstaltungen, Rockkonzerte) als die Mädchen (dio 
z. T. stärker kunstzentrierte Interessen äußern).
Tab e lle  1 b e s tä tig t das oben kur?, und ü b e rb lic k s h a ft Aucgo- 
fO h rte , d if fe r e n z ie r t  auch fü r  dl© e inzelnen  sozia len  Grup­
pen und schichten unter der Jugend,
Gerade dl© Schüler und k e h rlin g «  (a ls o  zugleich  auch dl©  
jüngeren A ltersgruppen) fa v o r is ie re n  d e u tlic h  Mueikhören 
und k u ltu r e l le  A k t iv itä te n  in  Freundeskreis* a l t  zunehmen­
den A lte r  v e rs tä rk t euch in  ö ffe n tlic h e n  Einrichtungen (D is ­
kotheken , T an z-G a s te tä tten , Jugendklubs), Glgenechöpferische 
T ä tig k e ite n  und Kunstrezeptiort in  ö ffe n tlic h e n  K u ltu rs tä tte n  
(m it Ausnahme des K in o s I) sind b e i ihnen -  von der X n teres- 
senausprägung her -  g e rin g e r veranschlagt«
Oie in d iv id u e lle  Bedeutung praktlech-handw erklicher T ä t ig k e it  
wächst m it steigendem A lte r  -  vom Schüler zum jungen A rb e i­
t e r ,  aber auch Studenten und Angestelltem  -  s tänd ig .
G enerell lassen eich zwei Houststränae k u ltu r e l le r  Entwick­
lung in  den F re iz e it in te re s s e n  und - tö t ig k o ite n  nachweiseh, 
dl© in © ro ter L in ie  an u n te rsc h ie d lich e  Berufswege und d ie  de- 
m it verbundenen Bildungevorausaetzungon und -anforderungen ge­
bunden s in d .
Die e rs te  d ie s e r k u ltu re lle n  Entwlcklunasachsen wird durch 
eine r e la t iv e  S t a b i l i t ä t  k u ltu r e l le r  In te ressen  von (POS-) 
Schülern,über da© L e h r lin g s a lte r  b is  zum jungen A rb e ite r  be­
gründet und i s t  d ie  b e i Jugendlichen q u a n t ita t iv  bestimmende.
A lle rd in g s  sind d ie  dabei dominanten T ü tig k e i te n ,1 »usikge- 
brauch, G e s e ll ig k e it , Tourismus usw,«Wandlungen in  In h a lt  
und Form unterworfen,
.■leben der k u ltu re lle n  Entwicklungsachse Schüler -  L ehrling  -  
A rb e ite r , is t  a ls  zw eite  d ie  dos O borschtilere /Lehrlingc m it 
A b itu r -  Studenten -  jungen Angehörigen d er In te l l ig e n z  her­
vorzuheben,- s ie  geht aus T ab e lle  % nur bedingt h erv o r, da 
&>S-$chüler h ie r  n ic h t e r fa ß t  wurden* L eh rlin g e  und Lehrlinge  
mit A b itu r sowie Angehörige der In te l l ig e n z  und A n g e s te llte  
mit F ac h erb e ite rs ta tu e  je w e ils  gemeinsam ousgewieeen eines -, 
ie t  ober von ebenso prägendem Charakter fü r  d ie  (zahlenmäßig 
k le in e re ) Grupp© Ju g en d lich er, d ie  s ie  e r fa ß t .  D e u tlich er  
Unterschied zu der oben beschriebenen V e rla u fs fo m  k u ltu r e l­
le r  Entwicklung is t  der höher© S te lle n w e rt der tra d it io n e lle n  
K u ltu r (insbesondere der B e l le t r is t ik )  und ein© massiv© Ab­
wertung des Fernsehens a ls  F r e iz e i t t ö t ig k e i t  von Rang (d ie  
es im R ealvorheiten  d ie s e r Schichten z ,  T , auch i s t ) .
Freizeitinteroason Bugendlicher - in
in Abhängigkeit von der Tätigkeit
Antwortposition* Dos tue ich sehr ge
Schüler (7. - 
10* Klasse)
1* Musik hören 
( 8 7 % )
2. Sport treiben
(51  %}
3. Kino gehen 
(50 %)
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- Fortsetzung s. S. 45 -
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Ansonsten werden d ie  Interessenaueprägungen d ie s e r Jugend- 
lic h e n  von denselb©! Ponsen g e s e llig e r  K u ltu r goprögt w ie d ie  
der L eh rlin g e  und jungen A rbe iter«  Auch h ie r  sind d ie  ent­
scheidenden Unterschiede in  in h a lt lic h e n  Bereich zu suchen«
Oie in der T ab elle  1 in  ihrer schichtspezifischen  Bedeutung 
d a rg e s te llte n  F re iz e itb e re ic h e  verweisen insgesamt auf den 
e rre ic h te n  Grad der Kom plexität k u l t u r e l l e  V erheltens b e i 
jungen Leuten« Das s c h lie ß t einen ( r e la t i v )  souveränen Um­
gang Jugendlicher eit dem zur Verfügung stehenden Angebot e in .  
Er resultiert au© ihren Lebenseinstellungen einerseits und 
andererseits aus ihren umfangreiche« Rezeptionserfahrungen 
mit den meisten kulturellen und künstlerischen Bereichen« Auf 
dieser Ebene findet ein SelektionsorozeS statt, der für die 
Mehrzahl der Jugendlichen eine relativ große Breite kulturel­
ler Angebote alnschlieSt, für ein© kleinere Grupp© aber auch 
einseitige Ausrichtung©« zur Folge hat.
Spürbar wird jedoch ein© Differenzierung der subjektiven An­
forderungen en Kultur und Kunst, Anzustrebendes gesellschaft­
liches Ziel kenn es deshalb nicht sein, daß alle Bugendlichen
die gesamte Drett© kultureller Angebot© gleichormaßen inten­
siv nutzen, sondern daß dio Bugend insgesamt die vorhandene 
Breit© kultureller Werte und Angebots in ihr Loben einbezieht,
öas wird auch in ©inor Analyse der komplexen Wechselbeziehun­
gen zwischen verschiedenen Bereichen kultureller Freizeitge­
staltung aus den Jahren 1973, 1979 und 1984 deutlich« Bei Zu­
grundelegung von 6 Möglichkeiten kultureller Freizeitgestal­
tung - Kinobesuch, Besuch von Diskotheken, Theatern, Konzer­
ten und Galerien sowie des Lesens von Belletristik - konnten 
1984 8 Gruppen nachgewieeen werden. Diese 8 Gruppen - unter­
schiedliche Kombinationen der Froizoittätigkelten - können 
als Ausdruck spezifischer Organisationeformen des kulturellen 
Freizeitverhaltens interpretiert erden.
Diese 8 Gruppen sind folgendermaßen gekennzeichnet!
I * Jugendliche, die zuninocst 5 dieser 6 Angebote «b
Analyeezoiträum wenigstens einmal nutzten (vielseitiger 
Kulturnebrauch), 1984 * 17 , 1979 «* 10 %
II ■ Jugendliche, d ie  außer Theater- und K onrertverenstel»
tungen a l le s  nut2t©n ( te ilw e is e  Kunstabetlnonz) >
12 % bzw. 9 %
III a Jugendliche, d ie  im Anelyoezeitraun nur Q e l le t r ie t ik
losen { e in s e it ig e r : JKultJ^afeBaufih); 6 bzw. n  %
XV a Jugendliche, d ie  nur im Kino und in  der Disko waren
10 % bzw. 9 %
V a Jugendliche, die in Kino und Diskothek waren sowie zu­
mindest ©in Buch laeon (Alltanekultur); 2i % bzw. 19 %
VI « Jugendliche, die iß Aneiysezeiträum keines dieser An­
gebote nutzten (teilweise Kulturabetinonz)t 5 % bzw.
7 SJ
VII a Jugendliche, die nur in der Diskothek waren (diako-
oriontierter Kulturcobrauch): c . , 1979 nicht nech- 
gewieeen
V I I I  a Jugendliche, die außer Theater und Galerien elloc
nutzten ( l ^ w ^ ^ l & f e t f l k g ^ e j n z j g  )> 9 *979 nicht
nochgewiesen.
Bei den in Klemmern angeführten Kennzeichnungen handelt oa 
©ich um Arbeitebegriffe für diese Gruppen.
wodurch unterscheiden sich nun Jugendliche, die in so ver­
schiedener weis© ihre kulturelle Freizeitgestaltung organi­
sieren?
Erstens nutzten Jugendliche mit einem vielseitig orientierten 
Kulturgebrauch (2) ihre Freizeit in kultureller Hinsicht ef­
fektiver als andere* bei einen unterdurchschnittlichen Frei» 
zeiturafang, ebor einer gut entwickelten kulturellen Infra­
struktur in iohnort reelisieren sie dio meisten kulturellen 
Aktivitäten.
Jugendliche mit noch wenIgor Freizeit (III, VI) und aus Wohn­
orten mit einor eingeschränkten kulturellen Infrastruktur (das 
Vorhandensein von 7 verschiedenen Kultureinrichtungon wurde 
ermittelt) nutzen selbst die vorhandenen Möglichkeiten nur sehr 
sporadisch und einseitig.
Zweitens sind diese verschiedenen Foraan des kulturellen F r e i -  
zoitverholtens »alt entsprechend ausgeprägten F r e iz e ! tintere a -  
een verbundent Jugendliebe eit einen vielseitig orientierten 
Kulturg©brauch weisen z. 0. ln 6 von 14 analysierten Intereo- 
eon die höchston yverte von allen Gruppen auf.
pjAS&eaa o q  enge Zusammenhänge zu ausgewühlten sozial­
strukturellen Indikatoren. So sind z. o. Studenten unter den 
vielseitig Aktiven (X) überropräsentiert, wahrend Junge Arbei­
ter die Gruppe der teilweise Kulturabotimenten (VI) dominie­
ren.
In historischen Vergleich wird olno Nomonenisioruno ln den Or- 
genisationsfonaen des kulturellen Freizaitverhaltens vergleich­
barer Gruppen im Jugendalter ln Richtung eines vielfältigem 
Kulturgebrauchs erkennbar. Diese Entwicklung wird vorrangig ge­
tragen von mönnlichon Jugendlichen bzw. von jungen Werktätigen!
Auf der Basis des vorliegenden empirischen Material© kenn für 
die Kennzeichnung der Orgonisationefornen des kulturellen 
Freizeit verbaltone Jugendlicher festgehalten werden, daß
• es bol vielen Jugendlichen rolativ stabile Muster für ihr© 
kulturelle kobeneaestoltuna gibt, die aufbauend auf viel­
fältige Interessen und oingeordnot in ein relativ verfestig­
tes System von Jcrtorientiorungen dio kultur- und kunstbezo- 
genen Selektion©-, Rozeptiono« und kotnmuniketionsprozeeoe 
bestimmen;
- diese qualitativ und quontitotiv untorschiedlich entwickelten 
Crganisotionaformon als ein integraler Bestandteil ihrer Lo- 
benohaltunr; überhaupt gesehen werden müssen, dio kulturelle 
Lobeneg©staltung bei den allermeisten Jugendlichen nicht 
neben den anderen Gereichen der Lebonsgootaltung (Arbeit, 
Ausbildung, Familie, gesellschaftliches Engagement usw.) 
vorläuft.
Die hier konstatierte Breite in den kulturellen Bedürfnissen, 
Intoressen und Tätigkeiten Ist « wie bereit© eingangs auogo- 
fohrt - Produkt einer längeren Entwicklung und in ihrer heu­
tigen Form im wesentlichen bereits Anfang dor siebziger Jahre 
zu verzeichnen.
Ein Slick auf entsprechende andere O bereichtstobeilen  auo 
früheren Untersuchungon macht dies nochdrücklich d e u tlic h .
Das g i l t  o ftm als weniger fü r  den Rangplatz, den d ie  e in z e l­
nen T ä tig k e ite n  und In teressenbereichs innehaben (d e r schwankt 
vor a lle n  Je nach Zahl und A rt der eingesetzten Z nd iko to ren ). 
ße g i l t  vor ollem  fü r  d ie  prozentuale W e rt ig k e it , d ie  d iese  
Übersichten fü r  d ie  einzelnen T ä tig k e ite n  auaweisen« s ie  sind  
von . e in e r larne
Zeiträum e hinweg (geringe prozentuale Verschiebungen, d ie  o f t ­
mals in  den Populafcionszucanraonsetzungon ih re  Ursache hoben, 
elngeechloseen)•
Diese Stabilität der Intcrossenauoprügungon stellt - perspek­
tivisch betrachtet - ©Ino wichtige Garantie für die Entwick­
lung des Frei2eitverhaltene Jugendlicher unter den Bedingun­
gen einer entfalteten Hedlonkultur der. Vielseitige Ausprä­
gung der Xntereeoen on Kunst und Kultur können nur dort von 
Bestand sein, wo sie auch auf einer soliden Fundamentierung 
in den Einstellungen der jugendlichen Akteure beruhen.
Doch wird diese Fundamentierung heute in weitaus stärkerem 
Ho&e als früher bereite in der Kindheit gelegt. Aktuelle In­
tervall-Untersuchungen - unter Kindern der Klaeeenstufen be­
ginnend - belegen deutlich die Vorverlagerung von Aneignunge- 
prozoooen kultureller Tätigkeitsbereiche, vor allem aber In­
halte, die vor Jahren noch - biografisch betrachtet - wesent­
lich später erfolgte, Der von KunotSoziologen noch in den 
sechziger und siebziger Jahren für das 10. Lebensjahr fest- 
gestellto Übergang vom sogenonnton "Märchenalter" (nach dem 
bevorzugten Inhalt beim Lesen und in Filmen eo benannt) zu 
neuen inhaltlichen Dimensionen in Literatur und Filmrazap- 
tion findet heute offensichtlich bereits im Vorschulalter 
statt« Dann, wenn die Kinder selbständig lesen kSnnon, ist 
das Märchen heute bereits nur noch eine bevorzugt© Litoretur- 
forro unter anderen. Abenteuerliteratur, Sachbücher und Gogen- 
wortsstoffe sind ihnon bereits mindestens gleichwertig.
Analoge Beispiel© gibt es auch in anderen Bereichen, nachhal­
tig spürbar vor allem bei der Film- und Fernsehrezeption.
An diesen i3eiopielen i s t  s ine Entwicklung " k u ltu r e l le r  Akze­
le r a t io n *  ab les b a r, d is  auch fü r  d ie  90er Oahre bestimmend 
sein d ü r f te , s ie  en tsp ric h t l e t z t l ic h  konsequent dem Charak­
te r  der Z e l t ,  in  der K inder und Ougendliche heute eufwach- 
sen, d ie  s ie  f rü h z e it ig  -  über ih ren  eigenen A llta g  und den 
ih re r  w erktätigen  E lte r n , über Ochule, Medien, K in d er- und 
3ugendverband -  m a te r ie ll  und id e e l l  in  gesam tgesellschaft­
l ic h e  Bezüge und deren k u ltu r e l le  Erscheinungsforoen in te ­
g r ie r t ,
2,2* Kulturelle Lebensgestaltung als SeibstVerwirklichung 
und Sozialisierung - zun rezeptiven und produktiven 
Kulturaebrauch Junendlichor
Unter rezeptiven Aktivltöteformen fassen »vir kulturell-kom­
munikativ© Tätigkeiten, deren Inholt der Gebrauch von (meist 
industriell, arbeitsteilig) produzierten kulturellen Gütern, 
•vorproduzierten" Komtaunikationsonacboten darstellt,
wie bereits in Abschnitt 1,3, horvorg©hoben, steht dafür in 
der DDR eine entwickelte In f  raetruktur bereit, in der ein 
breiter Zugang zu internationalen, nationalen und territo­
rialen kulturellen Leistungen als soziale Errungenschaft ob­
gesichert ist und gefördert wird.
Historisch hoben sich die heutigen Grundformen massenhafter 
rezeptiver Aktivitätcformon (und ihre quantitative Dominanz!) 
mit dor Entwicklung dor Prelzeifc zu einen eigenständigen 
Zeit-Raum individueller Produktion, von "Muße und höhrer 
Tätigkeit" (MARX) und ihrer Verlängerung als Ergebnis vor 
ollem des Kampfes der Arbeiterklasse herausgebildet• Es ent­
standen dos "Publikum" auf der einen, die "KulturIndustrie* 
auf der anderen Geltei die Befriedigung auch kulturell-kom­
munikativer Bedürfnisse durch Inanspruchnahme der Leistungen 
spezialisierter "Kulturorbeiter" wurde zur gesellschaftli­
chen Formalität, insbesondere für werktätige Klassen und 
Schichten (und ihre Ougend),
Wenngleich die (kulturpolitische) Pragramme»tik und Praxi© 
der Arbeiterbewegung und ihrer Crgonisationsformen teilweise 
unterschiedliche Haltungen zur Kulturindustrie" und dem
rezep tiven  Gebrauch ih re r  Angebote e n tw ic k e lte  bzw. en t­
w ickeln  mußte, is t  zum Ende der 80er Oahre d ie  L e g it im itä t  
dos rezep tiven  Kulturgebrauche erkannt «•«
Es g ib t  auch eozialpeychologieche Gründe, Rezeption n ic h t  
a ls  k u l tu r e l l  m inderwertig oder zw eitrang ig  abzuwerten« ß© 
g i l t  inzwieohen e is  erw iesen, daß re z e p tiv e r  K ulturgebrauch, 
z ,  s ,  in  Form des Medieng©brauche e in  a k tiv e s  V e rh ä ltn is ,  
z ie lg e r ic h te t  e ine ku lture ll-kom m unikative  T ä t ig k e it  is t«  d ie  
-  im Rahmon dor j©v#eiligen Angebote -  “produktive Zöge“ träg t«  
Das b e t r i f f t  zum ©inen den aktiven  (T ä tig k e ite -)C h o ra k te r  
des Au©wühlen©, wahrnehmena und V erarbe itene k u l tu r e l le r  An­
gebote, auch d o r t ,  wo es auf Grund eine© hohen Gewohnheite- 
grades a ls  "passives Konsumieren“ erscheinen mag* Das be­
t r i f f t  aus anderen den Zweck rezeptiven  Kulturg©brauche ©le 
a lltä g lic h e s  "S lch -eu f-d io -H ö h e-d er-Z e it-G rin g e n s " , ö le  in ­
d iv id u e lle  R eproduktion«
Sine befriedigende Klassifikation der rezeptiven Tätigkeits­
formen existiert derzeit nicht (such ist sine Abgrenzung 
zu produktiven Formen nicht unproblematisch, man vorgegen­
wärtige sich dies am Gesuch einer Tanzveranstaltung oder am 
Chorgeeang .«•}«
Unter produktiven Aktiv!tötsformen verstehen wir solch© kul­
turell-kommunikativen Tätigkeiten, bei denen die Tätigkeit 
selbst als kulturell-künstlerisch© Produktion (Reproduktion) 
aufgefaßt worden kann bzw« ihr Ergebnis eie kulturell-künst­
lerisches Produkt vorliegt«
w&o die rezeptiven Tätigkeiten nicht rein passiv sind, ©ind 
die verschiedenen produktiven Tätigkeiten nicht automatisch
mit einem Höchstmaß an Aktivität, Produktivität und Kreati­
vität verbunden«
i'jie oben schon am Beispiel des Chorgeeangs und der Tanzver­
anstaltung eng©deutet, sind vorschiedene Aktiv!tat©formen/ 
Cestöltungsloistungen von Cugondlichen anzusiedeln zwischen 
rezeptiver und produktiver Betätigung, zwischen Aneignung 
vorhandener kulturell-künstlerischer Produkte und oigenor 
produktiver Gestaltung«
Oie im Kindes- und Jugendaltor gemachten Rezeptioneerfoh- 
r ungen und die erlernten produktiven künstle riechen Fähig­
keiten bestimmen die später© Wertigkeit von Kunst und Lite­
ratur iss eigenen Leben wesentlich mit*
wir folgen in unserer Darstellung einer pragmatischen Glie­
derung und wenden uns zunächst dem Mediengebreuch als Bei­
spiel alltäglichen rezeptiven Kulturgebrauchs zu und befas­
sen uns anschließend mit den produktiven Aktiv!tät©formen*
2*2.1. GrundStrukturen rezeptiver Aktivitätcforraem
Pei^pifli _______________________ ____
In den letzten Jahrzehnten ist der Mediengebrouch zur kul­
turellen Normalität, zur quantitativ bestimmenden kulturel­
len Verhaltensweise aller Generationen in der DDR geworden* 
Gegenwärtig ist in qualitativer Hinsicht ein "Umbruch* fest­
zustellen# Ce wachsen Kinder und Jugendliche in allen Klas­
sen und schichten unserer Gesellschaft heran, die frühzeitig 
mit den Medien in Kontakt kommen, biografisch früher eigen- 
ständige Strategien des Mediengebrauche entwickeln (können und 
müssen).
Ein Vergleich aktueller Forschungsergebnisse aus den 00er 
Gohren mit denen der ersten Intorvallstudie des Z13 (Ende 
der 60er/Anfang der 70 or Jahre) läßt erkennen* Der auf das 
Gesamtangebot bezogene Mediengebrouch ist frühzeitig relativ 
stabil (noch vor dem * offiziellen* Eintritt in dso JugencJal- 
teri), bestimmt und legitimiert kulturelle Ansprüche und 
Standards* Relativ ungerichtetes Ausprobieren und langsame, 
variierende Stabilisierung kultureller Verhaltensweisen im 
Jugendolter beziehen sich hingegen nur auf die nichtmedialen 
kulturellen Verhaltensweisen* Im Mediengebrauch ist nicht nur 
eine "Akzeleration* sichtbar, sondern auch eine "Umwertung"« 
Radio und R©vorder (und nicht Konzert), Ferneehen (und nicht 
Kino oder Theater), dos Programm (und nicht das "Werk)) sind 
die bestimmenden Modelle des rezeptiven Kulturgebrouchs« zen­
trale Bestandteile der Kultur im Alltag und des alltäglichen 
Kulturgebrauche, Ohne den Schlußfolgerungen vorgreifen zu wol«
lau, muß diesen Umstand langfristig (aber möglichst eohnell) 
die Schwerpunktsstzung ln der geeellschaf tliehen Praxis und 
der gesellschaftswissenschaftlichen Forschung gerecht wer* 
den ••• "Alltäglichkeit" des Mediengobrauchs - des also Ist 
zun einen die regelmäßige und doninlerende Verwendung der 
Medienangebote zur individuellen Reproduktion, ablesbar an 
Zeitaufwand, an Grwartungsetrukturen v an bevorzugten Inhal­
ten.
Dazu liegen mehr oder minder umfangreiche Untersuchungsergob- 
niese vor.
"Alltäglichkeit" des Modiengebrauche ist zum anderen olne be­
stimmte Art und Weiee des Ungange mit den Medien« Selbstver­
ständlichkeit und Normalität de® Mediengebrauchs, souveräner 
Umgang und hohe Mod lener fahrtmg, hoher Grad an (psychiecher) 
Automatisierung und gewohnheitsmäßiger Integration ln vielfältige 
Situationen und Tätigkeiten, beiläufige und partielle Rezep­
tion, vielfältige Aufmerksorakaitswechsol sind Merkmale, die 
dieee Art und weise näher beschreiben. Sie sind der Forschung 
schwer zugänglich, u* ©• weil sie "hinter" beobachtbaren Ver­
haltensweisen verborgen bleiben, dor Natur dee "Alltäglichen" 
gemäß wenig reflektiert werden bzw. "mikroskopischer" Art sind.
Gestützt auf Untorsuchungsergebniss© wollen wir folgende Punk­
to hervorheben*
As Umfassender Zugang
Nach UberbXlckerechnungen werden in Jedem der ca. G,5 Mil­
lionen Haushalte in dor DDR im Durchschnitt genutzt*
- sino Tageszeitung
- eino Wochonzeitung / Illustrierte
- drei bis vier Zeitschriften.
Nahezu alle Haushalts (99 %) verfügen über Hörfunk (mit ho­
her Ausstattung an Zweit-, oritt- und Viertgeraten). Ober 
neun von zehn Haushalten besitzen Fernsehgeräte, über 50 %
Fcrbfernsehgsräte* die Zahl dor Zweitgeräte nähert eich die­
ser Merke on I Hinzu kommen die öiblio- und Phonothoken in den 
Hauehalten.
Neben dem Zugang zu den im Haushalt befindlichen Geräten« 
Zeitungen« Büchern usw. let ln den letzten Gehren der per« 
oönlicha öeeitz inebeeondere an Geräten der Unterhaltung»« 
Elektronik eine ernstzunehmende Größe geworden. 1987 hatten 
43 % der Schüler (8,/9. Klaece/Loipzlg) einen eigenen Fern« 
sehepparot (L.i 43 %, 3tu.: 32 % 0 j.Arb.: 53 %), 76 %  einen 
Redlo-ZKassottenrecorder (k«t 73 % t stu„« 65 %, jg.Arb.: 72 %) 
und 27 %  einen welk-raan (U*t 16 %, 8tu,s 18 %, jg.Arb.» 12 %)» 
Immerhin zwischen 2 und 4  % gaben an, die Möglichkeit der Mit« 
benutzung eines Videorecorders (bol Freunden, Gekannten, Im 
Elternhaus) zu haben * ein Anteil, der nach den bekannten ln« 
offiziellen Schätzungen (sie schwanken zwischen 45.000 und 
2 0 0.0 0 0) nicht zu hoch sein durfte.
Fassen v/ir die vorliegenden Untersuchungsergeimisee zusammen, 
so lassen sich folgendo Tendenzen erkennen:
Erstens läßt der hohe Zugang zu Medisnengeboten, der bio« 
graphisch immer früher erfolgt, die Entwicklung eines eigen­
ständigen, nach Maßgabe ausgebildeter kultureller Interessen 
und Bedürfnisse eelbetböctiranten Modiengebrauchs zur gesell« 
cchoftlichen Normalität werden. De diese Möglichkeit und Not­
wendigkeit der Ausbildung eigener Gebrauchestrategion nahezu 
vollständig Kindern und Gugendlichen "aufgegebon'* ist, wächst 
die Verantwortung aller gesellschaftlicher Erziehungsträger 
für eine Orientierung dieses Prozesses « die wirksamsten Mo­
delle dürften gegenwärtig der Mediangobrauch in der Familie 
(Eltern, ältere Geschadeter) und im Freundeskreis sein. Das 
um ©o mehr, eis dos Aufwachsen mit den Medien immer such ideo­
logische Konfrontation beinhaltet.
Zweitens ist mit dem hohen Zugang die Möglichkeit und Reali­
tät des frühen Zugriffs zu» Gesamtere ubot der Medien gege­
ben, wozu auch veränderte familiär© Erziehungsotrategien und 
Mediengobrauchsformen beitragen. So hatten an einem zufäl­
lig ausgewühlten Samstag 27 % der Schülor au© 5. Klassen 
(1986) länger als bis 22,00 Uhr fernsehen können. Bei Schü­
lern der 8. Klassen (1988) stieg dieser Anteil bereits auf 
60 % 1 Können zwar Kinder und Gugendliche Ihre kulturellen 
kommunikativen Medionbedürfniese cm zielgerichtetsten befrio-
digen* wenn ei© allein sind (so können z# B# Ober 70 %  der 
OchGIer und Lehrlinge und ca# 60 % junger Arbeiter und An­
gestellter dann den Rundfunkeender ihrer Wahl einstollen), 
so lat auch Innerhalb der Femlllengeselllgkelt und 1a Freun­
deskreis diese Möglichkeit gegeben (bei Pröhet(teV^*ncfbrot! 
über 50 % der Schüler und Lehrlinge und 2/*& der jungen Ar­
beiter und Angestellten, beim Treff mit Freunden« 25 - 35 % 
in eilen Gruppen)*
Drittens setzen eich in den letzten Dohren Medien eit hoher 
zeitlicher, räumlicher und inhaltlicher Nutzungsflexibili­
tät bei Jugendlichen (und Kindern) durch - hinsichtlich der 
Möglichkeiten zue Musikhören (und der "Sigengestaltung* des 
Programms durch Kassettennutzung) darf die Jugend sicher als 
"Vorreiter" gelten# Verbesserte Empfangsbedingungen und 
wachsendes Programmangobot (derzeit vor allem bei den in die 
DOR ein strahlenden Medien), der Hastend in Hoi ©halt an Zei­
tungen, Zeitschriften, Bücher usw* machen immer mehr die aue- 
gebildeten kulturellen Interessen und Bedürfnisse sowie die 
Medienerfahrungen zu den entscheidenden Selektionsgrößen 
(wobei sie sich auf Grund frühzeitigen Medienkontakts immer 
mehr auch ita Modisngebrauch selbst entwickeln und reprodu­
zieren)*
Hinsichtlich de© Zugänge© zu den Hedien existiert - sofern 
nicht durch territoriale empfangsbedingungen bei Rundfunk 
und Fernsehen und Angebo teecbwankungen (im Postzeitungsver- 
trieb, Buchhandel uew#) limitiert - eine relativ ausgeprägte 
soziale Homogenität* Insbesondere bei neuen Gerätegenero- 
tionen (Video, welk-iaan, Compect-Disc, aber euch HolmCompu­
ter) wird sich diese Homogenität auf absehbare Zeit auf ßrunc? 
dar Beschaffungskosten und -oechanianen aufheben und Zöge so­
zialer Ungleichheit und auch Ungerechtigkeit im Zugang zu 
kulturellen Gütern annebaon* Durch gesellschaftliche Ange­
bote (z* &* in Klub© und Kulturhäusern) ist u* £• am ehesten 
solchen Tendenzen gegenzusteuern*
Oer Zeitaufwand fOr den Mediongeb rauch ist quantitativ länget 
Ober jenen Zeitraum hineuegewecheon # der subjektiv von Ougond- 
lichen als “Freizeit" empfunden wird« Mediongobrauch ist tief 
"in die Poren des Alltage" oingodrungon, iet nicht nur die 
quantitativ umfänglichste, sondern - durch simultane Rezep­
tion - eine mit einer Vielzahl anderer Tätigkeiten und Situa­
tionen verknöpfte kulturelle Verhaltensweise*
Verschiedene Untersuchungeergebnisse zusomoengefaßt, läßt eich 
für 14- bis 25jährige ein täglicher Modlonkontokt von 
ca* 5 Stunden hochrechnen, der ca« 60 % das Hören von Rund­
funk programm an (ca. 2 Stunden) und Tonträgern (ca, i stunde), 
ca* 25 % Fernsehen (ca. 1,2 bi© 1,5 Stunden) und ca« 15 % Lo­
sen von Zeitungen und zeit©ehrifton bzw. Dächern (ca« 0,4 bi© 
0,5 Stundon) umfaßt«
Obwohl ©ich hinter diesen Durchschnittsangaben großo Schwan­
kungen und Differenzierungen innerhalb und zwischen don ver­
schiedenen Gruppen der äugend verbergen, bleiben die Relatio­
nen zwischen Hören, Bildschirmen und Lesen annähernd konstant« 
Da diese Relationen euch Arbeite- und arbeitsfrei© Tage, Ter­
ritorien mit unterschiedlichen iinpfangsbedingungon für Rund­
funk und Fernsehen betreffen, kenn hior von einem kulturellen 
Stereotyp der (Medien-)ZoitVerwendung gesprochen werden.















(Kl. 8) 6,0 1,9 1,7 1 ,5 0.4 0,5
Lehrlinge 5,0 1,8 1,4 1,1 0,4 0,4
Studenten 4,1 1.6 Q.9 0,4 0,5 0.7
jg.Arbeiter 4,5 1.9 3,7 1,3 0,4 0.3
jg«Angestell­
te 5,3 2,3 0,0 1,1 0,5 0,6
Oie da**geotellten wert« sind Durchschnittswerte auf alle 
Jugendlichen bezogen« Da die tägliche Reichweite der Medien 
unterschiedlich ist - eia Stichtag hatten zwischen 70 % und 
BO % Radio gehört» zwischen 55 % und 65 % Tonträger genutzt,
60 % bis 70 % ferngesehen, 75 % bis 85 % Zeitungen/Zeitschrif­
ten und 30 bis 40 % Bücher gelesen -, ist der Zeitaufwand der 
tatsächlichen Nutzer pro Tag allerdings höher.
Za internationalen Vergleich» z. B» alt unseren Nachbarlän­
dern, zeigen sich auf der Ebene von Zeltstrukturen und -un- 
fangen ia Medieng©brauch Übereinstimmungen. Diese beruhen 
auf verschiedenen Faktoren, vor allen auf analogen Zeltrhyth- 
raor» des Alltags werktätiger Klassen und Schichten«
Auch nenn exakte Vergleiche fehlen, gibt es (u. a. aus inter­
nationalen Erfahrungen heraus) berechtigten Anlaß zu vermu­
ten, daß in den letzten 10 Jahren die zeitlichen Dimensionen 
des Mediengebrauche keine grundlegenden Veränderungen erfuh­
ren und auf hohem Niveau stagnieren* Für die weitere Entwick­
lung kenn angenommen werden, daß neue, erweiterte Angebote in 
den Medien eher zur Uh Strukturierung der bisher schon den Me­
dien gewidmeten Zeit und die verstärkte Zuwendung zu nutzungs­
flexiblen Medienangeboten denn zur zeitlichem Ausdehnung de© 
Modisngebrauche führen können.
Allerdings verteilt sich der Zeitaufwand für den Modienge­
brauch unterschiedlich auf die- in der DDR präsenten Medien.
Seira Fernsehen ist - bei territorialen Unterschieden - oine 
annähernd ausgeglichene Zuwondung zu OöR- und 3RD-Progroomon 
zu k o n s ta tie re n , wobei ln den einzelnen sozialen Gruppen 
durchaus unterschiedliche Programme dominieren (tägliche 
Reichweite 19871 Schülor Leipzig» 33 % DOR-TV» 61 '/, BRD-TV i 
4g* Werktätige Bez. Dresden» 64 % » 5 %, Bez. Gere/f iagdeburgt 
31 % * 42 u),
Ira Bereich de© Rundfunks hingegen ist oine deutlich© Domi­
nanz der Zuwendung zu BRD-Sondern, insbesondere von jugend- 
orientiorton "Servicewellen” (NDR 2, Rias 2, HR 3, 8 3, jüngst 
ergänzt durch kommerzielle Stationen wie ffn, 100,6) zu ver­
zeichnen* Das gegenwärtige Mutzungsverhältnis beträgt ce* 3*1 
zugunsten westlicher Stationen (tägliche Reichweite 1987»
Schüler - Leipzigs 23 % ODR-Senderi 67 % BRD-Senderi L*t 
30 % » 55 % t 8tud*t 43 % I 20 %, Jg* Arb** 32 % • 53 %, 
jg* Ang*» 38 % * 43 Oie Nutzung von DDR-aendom wird 
zum größtem Toll von "äugend red io OT 64“, in den Morgen» 
stunden auch von Reglonalprogrammen getragen, die zentra­
len Programme de© oor-rundfunke sind von untergeordneter 
Bedeutung!
Im Verlauf der 80er Jahre iet sowohl beim Femeehen eie 
auch bei« Rundfunkhören ein z« T* drometiecher Reeonanz- 
verluot unserer Medien eingetreten*
Tab* 3i Veränderungen in der Mediennutzung eeit 1984 (in %)
werte für tägliche© und mehrmaliges Hören/Sehen 
wöchentlich
R u n d f u n k  F e r n e e h e n
1983 1988 1984 1985 1908
L eh rlin g e
- DOR-Programme 54 58 38 78 GO 70
- BRO-Progranme 00 82 90 69 67 74
junge A rb e ite r
- DDR-Programme 60 76 43 84 39 73
- BRP-Progrorane 83 80 87 64 77 78
Rechnet man dl© nahezu totale Bestimmung der Nutzung von 
Tonträgern durch westliche Produktionen hinzu und berücksich­
tigt man die Orientierung auf Nav-Xoporte in der Nutzung un­
serer Rundfunk- und Fernsehprogramme, so ist eine hochrangi­
ge “Besetzung" des Modienalltege der ODR—Jugend durch inter­
national© Produkte mit konträrer, zumindest omblvolenter 
ideologischer Orientierung feetzuatollen* Diese Entwicklung 
ist verbunden mit einer - derzeit nur punktuell nochwoiobe­
ren - abnehmenden Bedeutung ideologischer Positionen für die 
Zuwendung zu üedienangeboten zugunsten der Bedeutung raedien- 
©pezifiocher Standard© (Erwartungen, Interessen, $ertmaßstä- 
b e ) , die in erster Linie ästhetischer, nur vermittelt ideo­
logischer Natur oind.
Im Losen von Zeitungen und Zeitschriften liegt - den Pro­
duktionen und Vertellungaoechoniscien und Interessen ent­
sprechend - ein besonderer Schwerpunkt bei der Dugendprease 
(vor allen der "Dungen Welt" und des Ougondoagazlns "nl") 
sowie der zunächst in elterlichon Haushalt mitgonutztsn» 
oit der OrÖldung eine» eigenen Hauehalte »eiet als notwen­
dig angesehenen Bezirkspress©«
Allerdings ©ehren eich Anzeichen für leichte Rückgänge in 
der Pre©Benutzung und für verstärktes Zirkulieren von kom­
merziellen BRD-Dugondzeit sehr if ten,
C« Integration in Alltagetätigketten
Io Unterschied zu einer Reihe von anderen kulturol,l-kommuni­
kativen Tätigkeiten kennzeichnet don Mediongebraueh ein© ho­
he "organisch«" Integration in alltäglich© Tätigkoitcstruk« 
turon und -Situationen«
Di© immer ©ehr universelle Zugänglichkeit von Medionang©bo­
ten in der eigenen Wohnung und die Horaolität ihrer Existenz 
als Seetandteil der individuellen Leben©ophSro/-führung sind 
Voraussetzungen dafür, der hohe regelmäßige Zeitaufwand ist 
©in erstes Indiz«
Auf Grund der Porschungssituetion müssen v/ir uns auf "Schlag­
lichter* beschränken und nutzen vor ollem Ergebnisse zun 
Pernsehgebrauch*
erstens haben wir davon auszugehen, daß Ferneohrezopticn von 
einer Vielzahl anderer individueller und kollektiver Tätig­
keiten begleitet wirdi geteilt* und wechselnde Aufmerksamkeit 
zwischen Programm und anderen Tätigkeiten resultiert daraus 
wie die Situationsspezifik (vorau©scheuend) kalkulierend© 
Auswahl,
Tab« M  Dan Pernsehgobrauch begleitende Tätigkeiten 
“ “7 . (ln Juhge werktätige 1988)
Wenn Ich f ern- 
eehe, ...
schalta loh eret 
mehrere Programme 
durch, bevor ich 
mich auf eine Sen­
dung feetlege
mache Ich nebenbei 
etwa® anderes
unterhalte ich eich 
häufig dabei alt 
anderen
schalte ich mich zwi­
schendurch ln Sen­
dungen ein, die auf 
anderen Programmen 
laufen
sehe Ich »ehr sendun-
?en, als ich eigant- ich vorhatte
ärgere Ich mich Ober 
Sendungen, ohne aber 
abzuecnalten
fällt es »Ir schwer 
abzuechelten, well 




(fest) mal- hin und sei- nie
























10 22 36 31
Zweitens ist interpersonale Kommunikation über Medienango- 
bote unverändert ein wichtiger Bestandteil des Medienge­
brauchs und ihrem Charakter nach ein wichtiger "Umechlag- 
platz** im komplizierten Geflecht des v/irkens der Medien« 
eine breite Funktionalität zeichnet diese Formen der inter­
personalen Kommunikation aust in ihnen werden Medienangebote 
kollektiv (weiter-)verarbeitet und bewertet, Maßetäbe und 
Erwartungen thematisiert und orientiert, soziale Beziehun­
gen gepflegt, fundiert und sichtbar ausgedrückt.
Wie Tabelle 5 verdeutlicht, hoben Medienangebote in der ge« 
samten interpersonalen Kommunikation einen hohen Stellen« 
wert (»ehr noch bei Gesprächen in Freundeskreis und ult den 
Eltern, vgl. Tab.Anhang).
Tab. St Interpersonale Kommunikation zu ausgewählten Themen








Probleme des täglichen 
Lebens 91 46 45 .55
kulturelle Ereignisse 
(Medien, Veranstaltungen, 
Bücher usw.) 84 30 54 .36
Qualität der Arbeit 83 42 41 .51
politische Ereignisse*) 82 37 45 .45
Probleme bei der Planung 
und Leitung im Betrieb 81 40 41 .49
Klima im Arbeitekollektiv 70 24 46 .34
Sporterelgnieee*) 66 28 38 .43
Möglichkeiten gemeinsamer 
Freizeitgestaltung 61 21 40 .34
x) jeweils hoher Medienanteil
Q * Verhältnis ausführlicher Gespräche zur Gesamt- 
komaunikation
Oie starke Einbeziehung von Medienangeboten in inter­
personale Koo»unikstionivSr allem als Mittel und Ausdrucks« 
form der Gestaltung sozialer Beziehungen • mit der auf ei« 
nen kleinen Kreis und bestimmte soziale Gruppen begrenzten 
Erscheinungsform der “Fongruppen" für internationale, natio« 
nole und lokale Medienstara als Extrem « f ü r  Bugendliche von 
Bedeutung. Vor allem bei Schülern und Lehrlingen gründen sich 
informelle Gruppierungen und Strukturen auch auf Gemeinsam« 
kalten (ln Interessen, Tätigkeiten usw.} und Kompetenzen in
der Medienkultur, vor allem in den populären (Median-)KQn- 
sten. wenngleich nur wenige Jugendliche direkte Einflüsse 
ouf ihr Verhalten elnräumen, ergeben eich hier auch deutli­
che neraierende Einflüsse - etwa in Sinne dee “Mitroden- 
Könnene" oder *up-to-date-Seins* - sowohl auf den Medienge- 
gabrauch eelbet wie auf die »edienfiethetiechen Kenntnisse, 
Fähigkeiten und Maßstäbe*
Drittens ist die Integration des Medlengebreuche in dis Si­
tus tionsn und Tätigkeiten des Alltags verbunden alt Spezi­
fika in der Ausbildung von Rezeptionsstrategleri. Ihr Kein 
- beiläufige Rezeption , Rezeption in der Zerstreuung - ist 
von Kulturtheoretikem schon früh (ata Film) beschrieben wor­
den. An Erscheinungsformen wie Aufmerksaakeitewechsel, Ober­
fliegen der Zeitung, raeches Um- und Absehalten u. a. heben 
allerdinge auch die gewsoheenen Medienerfahrung bzw. die 
große Stereotypisierung von Medienangeboten (sowie ihre Qua­
lität I ), der Zweng zur Auewehl und die Notwendigkeit# (zeit-) 
ökonomische Formen der Befriedigung kulturell-kommunlkotlvar 
Bedürfnisse ihren Anteil# wie Tabelle 4 belegt# finden wir 
diese Rezeptionsbesonderheiten nicht in "Reinform"# sondern 
(zumindest im Selbeturtell Jugendlicher!) vielfach in 
Mischformen« auf einzelnen Programrabestandteile, Rezeptions- 
Situationen beschränkt# Dennoch bleibt gesichert, daß sich 
im Mediengebrauch ein Rezeptionstyp von Konzentration und 
Beiläufigkeit, Versenkung und Distanz, Anstrengung und An- 
strengimgeloelgkeit ausgebildet hat#
Zugleich heben wir davon auezugehen« daß dis Eingliederung 
des Medlengebreuche in Alltagetätigkelten diese selbst 
(um-)strukturiert, und zwar ura so mehr, je weniger flexibel 
Angebote genutzt werden, je stärker die Abhängigkeit vom 
"Programm" gegeben ist« Der gewachsene Zugang Jugendlicher 
zu selbständig nutzbaren Mediengerät«! und die im Gefolge des 
Wohnungsbauprogramme spürbar gestiegene Zahl von Kinder-/3u- 
gondziramern gibt Ihnen hier erweiterte Möglichkeiten, sowohl 
innerhalb als auch jenseits kultureller Gewohnheiten und 
Uituale,ln der Familie eigene Strategien, Erfahrungen und 
Kompetenzen auszubilden und eis eigene kulturelle Identität 
zu behaupten#
Oi Erwartungen, Interessen und Nutzungeschwerpunktei 
Realitatöbewültigung
Kennzeichen des Mediengabrauche ist nicht nur seine ‘Alltäg­
lichkeit* , sondern auch seine (funktionale) Alltageorien- 
tiertheit. Seinem Charakter öle Bestandteil individueller 
Reproduktion entoprechend sind zwei globale (und relativ 
diffuse) kulturell-komouniketive Bedürfniseysterae, nach Un­
terhaltung und (weltoffener) Informiertheit dominierend (de­
nen weitere, speziellere Bedürfnisse zugeordnet werden kön­
nen)«
Diese kommunikativen “Grundbedürfnlese“ worden auf spezifi­
sche Weise an die Medien gebunden und konkretisieren sich 
ln kommunikativen Erwartungen und Interessen«
Oie in Tabelle 6 dargestellten Ergebnisso verdeutlichen die­
se Sedürfniahiarsrohie am Beispiel des Pernsohone*
Tab. öl nrwertunnen lunaer tVerktötlaer 











erfahren, m a  in der 
Welt vor-sich-geht 44! 41 i 13 1 0 1
mich unterhalten, 
entspannen 31 49 15 4 1
erfahren, was in der 
DDR vor-slch-geht 22! 37 37 11 3
vom Alltag aöschal- 
ten, träumen 12 26 35 20 7
etwas erleben, m e 
mir sonst nicht mög­
lich Ist 10 26 30 22 12
zu Gesprächen mit mei­
nen Freunden, Bekennten 
angeregt worden 8 28 23 7
zum Nachdenken über 
mein Leben angeregt 
worden 5 21 39 ntz 10
Drei öeaonderhoiten koomunikativer Erwartungon sind hervor- 
hoben©wort«
Ereton© konkretisieren sie sieh für beetinnte Hedlen und neh­
men - auf dor Beels uafaasender Hecilen er f ohrungen - opezifi- 
oeh© Züge on.
Von den für Ougondliche produzierten Angeboten dor (Bugend-) 
Medien erwartet z* B. die Hehr holt gut© Unterhaltung alt welt- 
offener Orientierung und Nutzung int emotioneier Geetaltunge- 
fomen, hohe Reolitütonüho und Authontizitöt bol der Doretol- 
lung unserer Wirklichkeit und in? Ausdruck dor LebenegofOhle 
und dio Einbeziehung Bugendlicher in die Medienproduktion.
Zweiten© sind Medienemvartungen und -Interessen lo Kontext 
des geseraten kulturellen Koonjunikationeoyotone und den de rin 
Vorgefundenen Arbeitsteilungen und Wechselwirkungen zu sehen* 
Mediengebrauch erhält (ol© Freizeittütigkeit) so auch eeine 
subjektive Qootinnung als Komplement, Ersatz und Ausgleich 
für in anderen kulturellen Normen wenig befriedigte (bzw. 
nicht zu bofriodigende) kommunikative Bedürfnisse* So iot
- in historischer Sicht weise - auf Veränderungen in den eo- 
zialen Mochaniemen der Re(Produktion), Trodiorung von Verhel- 
tonooodellon zu verweisen, bei denen sich deutliche Verlage­
rung©! ouf nodienangobote vollziehen* zum anderen läßt ©ich
- aktuell - belogen, doß sich im Bereich der politischen Kom­
munikation riüßstäbe horouebilden, wes in die verschiedenen 
Formen (Unterricht, Studienjahr, Uugendpresee, Fernsehen u©w*) 
"hineingehört" und was nicht* Gering ausgeprägte Erwartungen 
nach Anregungen für dio FOB-Arbeit, Auseinandersetzung mit 
goeollecheftlichen Problemen usw. sind hier nicht nur Ausweis 
weniger entwickelter Interessen und Hinweis auf negative Er­
fahrungen, sondern auch Indiz einer von jungen Leuten prak­
tizierten "persönlichen Arbeitsteilung”.
Drittens sind Modienerwertungon ein (begründendes) Element 
gonreepeziflecher und inhaltlicher Xnteressenstrukturen, 3e- 
doch erlaubt ihr Allgemeinheitegrad eine Realisierung in ver­
schiedensten kommunikativen Angeboton. Obwohl besonders jene 
fiedlengettungen ©uf besondere §roß© Interessen stoßen, die 
sehr präzi© auf untorhaltungsoriontierto Erwartungen eingehen 
(Filme, Serien usw*), werden 00wohl Unterhaltung©- als euch
Inforraationobedürfniese latent und sozusagen nebenbei in ei­
ner Vielzahl von Gattungen realisiert. Dabei deuten eich in 
den Forneehlntereesen ein© Verstärkung bzw. Konzentration 
zugunsten von Spielfilmen, Serien und jugendspeztfiecher Un­
terhaltung (Husik©endungen, DugondSendungen) an*
2.2 .2 . Grundetrukturen rezeptiver Aktivitäteforaen*
K u n s t ^ e b r a M ^ ______________________________
Im vorausgegangenen Kapitel haben wir (roletiv umfangreich) 
jene kulturellen Gereiche in den Mittelpunkt unserer Detrach- 
tung gestellt, die zu zentralen Gegenständen des Alltag©© Ju­
gendlicher geworden sind« Darin haben - wie gezeigt - auch 
die tradierten Künste ihren Plots. Dennoch sind zwei GoSon­
derheiten ihrer Aneignung nicht zu obersehen»
1, Ihre Nutzung bleibt quantitativ hinter der vieler anderer 
kultureller Angebote deutlich zurück*
2, Die künstlerischon Oereiche, die eine sehr umfängliche 
Mutzung erfahren (Musik, Film) ».»erden hauptsächlich alc 
sfisdionvenaittelt© Kuneterlohnics© rezipiert« (vgl« dazu 
2.2.1.)
Doch weder das eine noch dos andere signalisieren u* E, be­
denkliche Zustände, wäre oc doch schon von Ancetz her falsch, 
dio jährlich 2 Theater- und 3 Oaloriebceuch©« die 10 gelese­
nen belletristischen Sucher ctc, quantitativ in direkter vveioe 
mit anderen kulturellen Angebotort - wie z, 3, Diskotheken und 
Tanzveranstaltungen - und deren Nutzung durch die Gugondli- 
chon vergleichan zu wollen. Gleiches gilt für ein unfruchtbares 
Abwegen der jährlich über 200 in Fernsehen gesehenen Film© ge­
genüber den •wenigen* Rezepcionoakton in bezug cuf die Litera­
tur, das Theater und die Bildende Kunst oder den über Rund­
funk, Kassette und Plette täglich rezipierten Mengen von Rock­
musik gegenüber der realen Nutzung klassischer Musikgenres.
Diese quantitativen Angehen stehen für eine unterschiedliche
1 ' »* . M l  Mi r nr . i a*nHwi a— i « u k i m m a  un Hfc' V
alltägliche Reichweite der verschiedenen Künste und ihrer An­
geboteformen. Das bedeutet* Nicht jedes Kunsterlebnis läßt 
sich massenhaft in den Alltag Jugendlicher integrierent
Dedem Kunetbereich sind ihm adäquate Nutzungeforraon und -um­
fange inhärent , die in ihrer historisch entwickelten Porta re­
lativ unverändert fortexistieren, so verlangen nicht wenige 
tradierte kulturelle Institutionen eine konzentrierte Rezep­
tion» obwohl sich die vermittelten Inhalte oftaale nicht 
grundsätzlich von medialen Angeboten unterscheiden, för die 
aber beiläufige Rezeption typlech ist«
Für die meisten öffentlichen Kulturangebote gilt darüber hin­
aus, daß man ihren Veranstaltung©- bzw. Aufführungeort zum 
Zwecke ihrer Aneignung extra aufsuchen und eich damit erst 
einmal aus seinen alltäglichen kebenszuoammenhängen lösen muß. 
Das schließt ©ft eine besondere Vorbereitung (Kleidung etc.), 
aber auch Nachbereitung (für eich selbst und im Gespräch mit 
anderen, die das ßrlebnie geteilt heben) ein. "Michtolltög- 
lichkeit" wird soziologisch bereits dann deutlich, wenn die 
Mutzungehäufigkeit von Theatern, sinfoniokonzorten bzw. Aus­
stellungen mit Werken dor bildenden Kunst erfaßt werden soll* 
Hier erweist eich selbst der gewühlte zeitliche Bezugerahnen 
von 4 Wochen oder einem Vierteljahr oft ols "zu kurz gegrif­
fen*. 1988 danach befragt, waren innerhalb eines Monat© 76 % 
der 3ugendlichen in keinem Museum und je OQ % in keiner Gale­
rie bzw. nicht im Theater. Doch such auf 3 Monets bezogen, 
fielen die Ergebnisse (wie Tabellen 7, 8 und 9 zeigen) seit 
End© der siebziger Oahre nicht viel anders aus«2.
Auch wenn die Angaben in Tabelle 7 nicht im Sinne einer Ent­
wicklung zu losen sind2 , wird doch deutlich, daß die Reich­
weite des Theaters unter der Dugenc! insgesamt doch eings- 
oebrlinkt ist.
1 Die Nutzung dieser Kulturinstitutionen wurde in den älte­
ren 2.13-Untersucbungen stoto bezogen auf oin Vierteljahr 
erfragt. Die Untersuchung von 1988 weicht davon ab (Bezugs- 
rahmen 4 Wochen). Ein direkter Vergleich der Nutzungsent­
wicklung bis in die Gegenwart ist uns von daher nicht mög­
lich.
2 Die Befragung 1984 fand Anfang Oktober statt, so daß in
dem Befrogungszeitraum von 3 Monaten auch Teile dar Theater- 
ferien mit erfaßt worden sind.
Tab. 7» Uoouch von Thoetorvorstolluogen dos eprecbtbeoters durch Ougondliche,
















Tätigkeit 79 84 79 04 73 84 79 84 79 84
Lehrlinge 77 91 <* i t.Jtw / 6 2 1 - 1.6 0,5
Lehrlinge mit Abitur ' - 05 12 «Ml P - 1 - 1,0
Facharbeiter 82 95 12 4 4 1 2 • 1.7 0,3
Studenten 55 70 20 20 14 3 3 - 3,5 2,1
Angest©111e/Int olli- 
gonz x ) 83 06 12 12 •*J 2 2 - 1.3 0,7
Geschlecht
raännlich 79 07 14 10 G 3 1 - 1.6 0,8
weiblich 71 07 21 10 7 3 1 - 1.9 0,8
x) LnA 1079 nicht erfaßt / Population der Angestellten nur bedingt vergleichbar
er*Nt
Oer Theaterbesuch Ist für die überwiegende Mehrzahl der Ju­
gendlichen eher die Ausnahme alt die Regel* Oae gilt euch 
weitestgehend unabhängig vom Wohnort der Jugendliehen bzw* 
seiner Größe (und damit dom Vorhandensein eines Theaters am 
Ort)* Pie Stärke der Individuellen Hinwendung zun Theater 
wird davon nur bedingt tangiert« Hat sich eret einmal Inter­
esse daran heraueg©bildet, nehmen die antsprsehenden Jugend­
lichen auch längere Fahrten in Kauf, um sich dieses kultu­
relle Ereignis zu verschaffen*
Sin© Nachfrage bei luncen Theaterbesuchern (anläßlich unter­
schiedlicher Inszenierungen von Stücken dos literarischen 
Erbes - 1904) ergab folgende Ranafolae inhaltlicher Inter­
essen«
- Gei den 13 - bis lSjährigen Theaterbesuchern dominieren 
Stücke clor Klassik vor Kabarett, Schauepislotöcken des 
20, Jahrhunderts, Musical und Sallett*
- Die 20-* bis 25 jährigen Theaterbesucher favorisieren Kaba­
rett vor Klassik und Stücken des 20* Jahrhundert», gefolgt
von Pantomime und Ballett*
Oper und Operette spielen in diesen Altersgruppen sine eher 
untergeordnete Holle* Ein Vergleich zeigt, daß jüngere Theater­
besucher (bis et w. 35 Jahre) in ihren Theo terint eres een stär­
ker zum Sprecbthoater bzw* zu nonverbalen Theaterfarmen (Bal­
lett, Pantomime) tendieren, während in den Interessen der äl­
teren Theaterbesucher oobr oder weniger eindeutig dos Mueik- 
thseter (einschließlich Ballett) vorherrscht.
Anders als beim Theater,ist der Anteil der Jugendlichen, 
die speziell wogen Konzerten sinfonischer Musik extro zu 
Aufführungen in andere Orts fahren, relativ gering*
Minelchtlloh der tatsächlichen Verbreitung liegt der Be­
such von Konzerten noch deutlich hinter dem von Sprachthoo- 
terru
Tab« 8t Besuch von Sinfonie- und Karoraerkonzorten durch Ju­
gendliche , ln Abhängigkeit von der Tätigkeit und 
de» Geschlecht, 1979 und 1984 iro Vergleich (ln %) 
haben besucht ««•
keine eine 2 bio 4 mehr eie
Vorstellung Voretel- Vorstel- 4 Vorstel­
lung 1ungen 1ungen
79 84 79 84 79 84 79 84
i m s & m .
Lehrlinge 97 97 3 2 - 1 - -
Lehrlinge mit 
Abitur « 93 ' - 6 • 1 m
Facharbeiter 99 96 1 3 - 1 m -
Studenten 86 76 11 16 3 7 - 1
Angestellte/
Intelligenz 90 86 6 10 2 4 2 -
Geschlecht
männlich 95 92 4 6 1 2 - m
weiblich 92 91 6 7 1 3 1
Iro Durchschnitt gehen Jugendliche lediglich alle 2 Jahre ein­
mal in ein Konzert. Oder, um es sozial konkret darzuetelleni 
Mur 3 von IDO Lehrlingen und 4 von 100 jungen Facharbeitern,
14 von 100 Angestellten und jeder 4, Student besuchen inner­
halb eines Vierteljahres eine KonzertauffOhrung sinfonischer 
Musiki
Die Bilanz verändert sich zwar etwas, wenn wir die vergleichs­
weise umfangreiche Zuwendung visier Jugendlicher zur Orgelt 
rousik betrochten (immerhin besuchen sie mindestens 1 x iro Jahr 
solch ein Konzert, Studenten sogar bis zu viermal). Doch ins- 
gesarot läßt sich kaum von einer Einbeziehung sinfonischer Mu­
sik - als Liveorlebniel - in den kulturellen Alltag der Ju­
gend sprechen. Die Möglichkeit, sich diese Musik über Tonkon­
serven (Schallplatte, Kassette) zu erschließen, spielt iro 
Alltag Jugendlicher aber gleichfalls nur eine untergeordnete 
Rolle.
Tabellen 7 und 8 weisen ®owobi gegenüber dom Sprechthoator 
ela auch der sinfonischen Musik bol weiblichen Dugendlichen 
©ins etwas höher® Zuwendung aus« Geschlecht sspezif lache Un­
terschied© existieren euch in bezug auf die Zuwendung Du- 
gendliche* zu Mfl.M+ffliffl!« W»**en die »leib­
lichen ^Jugendlichen Mitte der achtziger Dahre lra Durchschnitt 
4mal pro Dahr ln einer Kunstausstellung, weisen die Ergebnie- 
ee für die männlichen Dugendlichen nur 3 Aus©teilungsbesuche 
ln 12 Monaten aus.
Neben dieser Übereinstimmung weist dar Galeriebesuch Dugend- 
llcher - gegenüber Konzerten und dem Sprechtheoter - jedoch 
euch Doeonderholten auf* Tabelle 0 zeigt, daß in allen Schich­
ten der Ougendlichen ein Anstieg der Besucheektivitäten in 
Kunstou&etellimgen nachzuweisen ist*
Bei Lehrlingen, Studenten und jungen Facharbeitern i^r eine 
Vordopplung der Au es t ollung eheeu ch e zu regictrloron.
Der Hintergrund für diese progressive Entwicklung ist auf 
mehreren Ebenen zu suchen*
1* in den Angeboten der bildenden Kunst - insbesondere der 
Gegenwertekunot unseres Lende® - selbstj
2* in besonderen Klim© für die bildende Kunct, das 3icb in 
dort letzten 15 Gehren (vor allem seit der VII* Kunstaus­
stellung 1972/73} herauegebildot hat*
J* in den Insgesamt geetiogonen Möglichkoiton, in Galerien 
und Ausstellungen Werke der bildenden Kunst in Original 
betrachten zu können.
Letztlich bedingen alle drei Gründe einander. So wäre die 
gewachsene Zahl der kleinen Galerien de© Kulturbundes (mittler­
weile sind os eirke 450), des staatlichen Knnsthandels, in 
Betrieben u©w* kaum ohne das hierzulande im benennten Zeit­
raum stark ong©wacheene Oeeucherinteresese denkbar, Hi/izuge- 
kommon sind vor eilen Galerien ln Klein- und Mittelstädten - 
Orte, in denen zuvor kau© Möglichkeiten bestanden, Werke der 
Malerei, Grafik und Plastik im Original zu betrachten. Dem­
zufolge sind vor ollom dort - auch unter der Dugsnti - deut­
liche Anstiege im Besuchorverhalten zu verzeichnen. (vgl* dezu 
Tobel1© 9),
Tab, 9i Anzahl dar in 3 idockiten erfolgten Besuche von Kunstausstellungen und Q alerien
ln Abhängigkeit von dor Tätigkeit / 1979 und 1984 1» Vergleich (im %)
kein
Besuch
1 X 2 - 4 X »ehr als 
4 x
ß pro Dohr
1979 84 79 34 79 84 79 84 79 84
Lehrlinge 82 731 16 19 2 7 - 1 0,9 1*8
Lehrlinge*^ mit Abitur - 61 - 24 - 101 - 5 - 4,0
Arbeiter 00 76 15 13 4 0 1 3 1*3 2*2
Otudenten 46 37 39 27 14 241 1 121 3*5 7*5
Angaatel1t&/x i^nteilig®nz 63 62 26 23 9 151 2 - 2*6 2,7
x) LiaA 1979 nicht erfaßt / Kopulation Angeo t, nur bedingt vergleichbar




1 X 2 -. 4  x mehr 
4 X
a ls
1079 04 79 04 79 84 79 84
bis 2000 Eiv »***■? *yr*OJ f\j 13 19 3 5 1 1
bis 10 000 Eis? 77 73 14 15 4 8 5 4
bis 50 000 Cw 71 571 22 22 7 151 - 6 t
bl© 100 000 En 58 49 30 25 2 16! 2 10 t
über 100 003 Uw 64 57 25 24 10 151 1 4
Selbstverständlich ist damit dio Moloral, Grafik und Pla­
stik noch nicht unbedingt in den kulturellen Alltag der Clu­
gend integriert# Aber dio Möglichkeiten, sie sich zu er­
schließen . oind ,..^ 1./^V&..WJteaqr.f worden. Oie
"kleine Galerie an der Ecke" bietet eher die Chance, daß 
ihre Angebote in den alltäglichen Gobrauchezuoemnonhong äu­
gend liehe r integriert werden, als der extra zu planende Mu- 
eeunabeeuchy der zudem - durch die Größe der Ausstellungen - 
ein Mehrfaches an Zeitaufwand erfordert als die räumlich be­
grenzten Angebote der kleinen Galerien.
Tabellen 9 und 10 verweisen aber darauf, daß die bildend©
Kunst in Ausstellungen nach wie vor nur einen geringen Teil 
der üugendlichen erreicht#
Im April 1988, wenige Wochen nach der Schließung der X. Kunst­
ausstellung danach befragt, ob oie vom Stattfindon dieser 
zentralen Exposition nationaler Gegenwartskunst mißten, ant­
worten weit über ein Drittel der befragten Lehrling© und jun­
gen Arbeiter mit "nein"# Annähernd jeder 10. war selbst De- 
ouchor dieser Ausstellung (11 der 14- bis 10jährigen und 
8 der 19- bis 25jährigen). Die Mehrzahl der Ougendlichen 
wird von der bildenden Kunst eher in ihren angewandten For­
men erreicht* Ober die Plakate und Poster an ihren Zimncrwün- 
don, die Plaotlk und das andbild im offentlichon Raum (z. D. 
in ihren Ougondklub) etc,
Daren Theater, sinfonisch© Konzcrtaufführungen und Kunstauc- 
stollungen auch in früheren Gehren nie in direkter weis© "all­
täglich", so gelt des Kino in der "fomsohloson" Zoit der 
30or und 60er Oahrc doch mit Fug und Recht als cm häufigsten 
genutzte öffentliche Kunststötto. Daren hot sich rein quan­
titativ - verglichen mit den oben analysierten Künsten - auch 
heute nichts vorändert,
o©r Kinobesuch hat jedoch - in Muße der Veränderungen in 
Ensemble kultureller Einrichtungen - seit geroumor Zoit don 
Charakter einer normalen kulturellen Tätigkeit verloren, ist 
für Kinder und Jugendlich® zu etwas Besonderer.} geworden; hin­
sichtlich der Spielfilmnutzung im Fernsehen ooger zum "Extra". 
Das betrifft seine Relation zur Spielfilnnutzung insgesamt,
die sich heute bereite andere als vor 2 Oehrzohnton for­
miert! 1962 stellten Befragungon bei Schülern 6. Kit;3een 
eine Relation von monatlich 1,8 Kinobesuchen und 9,4 in 
Femeehen gesehenen Filmen feet« 1986 hatte eich diese auf 
0,9 Kinobesuche und 13,9 in Femeehen gesehene Filme ver­
ändert« 1962 waren von den befragten Schülern lediglich 
23 % im Verlauf der letzten 4 Wochen nicht im Kino* 1986 
trifft die« bereite für 33 % zu (wobei hier verschärfend 
hinzukommt, deß die 86er Population ausschließlich aus Groß- 
ctadthindern bestand)!
öae "ßxtra" betrifft auch die Funktionalität do© Kinobesuches« 
Er wird sogar von den regelmäßigen Kinogängem unter der Tu­
gend mehrheitlich als besonderes kulturelle© Ereignis reflek­
tiert« Kinobesuch darf in dieser Hinsicht mittlerweile durch­
aus in eine Reihe mit anderen traditionellen S;ulturell-!cünst- 
lerischen Tätigkeiten gestellt werden« Das markioren euch 
Veränderung©wünsche ©n die Institution Kinot hoch wie vor 
stellt hier zwor dos Filsangebot im Mittelpunkt (ca« 75 % jun­
ger Werktätiger würden - auch i960 - häufiger ine Kino ge­
hen, wenn mehr sie interessierende Filme angeboten würden). 
Doch spielt die bessere Ausstattung dee Kinos bzw, die mul- 
tlfunktionele Gestaltung des Filmtheaters eis Kino-Bar/K^no- 
Caffe jeweils für cs. 50 y eins ebenso groß© Rollo«
Oer oben beschriebene Prozeß der "Heuzuordnung" dos Kinos 
im kulturellen Freizeitverhalten Ougendlicher fand im we­
sentlichen in den 70sr Oahren statt, nachdem in der DDR ein© 
"Vollversorgung" der Haushalte mit Fernsehgeräten vollzogen 
war« Die Angaben in Tabelle 11 zeig on, daß sich diese Ent­
wicklung seitdem auf dem erreichton Hiveeu stabilisiert hat,
Tab, fti» Beliebtheit des Kinobesuch^, Anzahl dor gesehenan
Filme (jeweils Mittelwert x) sowie Anzahl der Hicht- 
besuchcr (in %i Bezugszoitrauest 4 Wochen)
Beliebtheit Anzahl der Nichtbeeucher
Kinobesuch Kinobesuch©
79 es 79 88 79 88
Lehrlinge 1.9 2 ,0 1.4 1.C 40 35
Studenten 1.7 1 ,Q 2,1 2,1 14 15
jg«Arbeiter 2,1 2,0 0,9 1.1 53 421
jg«Angesteilte - 1,3 - 1,3 - 45
Schüler (POS) - 1,6 - 1,3 « 2G
Oie ßrgabnisee belegen, daß der höbe Ougandontoil an den 
Kinobesuchern insgesamt (cirko 70 %  ©±nd im 3ugendalter I) 
nach wie vor vor alle» von den Gruppen tior lernenden und 
studierenden Dugond getragen »wird. Oie io Vergleich zur Ge­
liebt heit bei Studenten relativ hohe Zahl der realisierten 
Kinobesuche iet zweifelloc mich durch eine beeeere Kino- 
etruktur in den Studienorten (nahezu ausnahmslos Oezirko- 
und Kreisstädte) bedingt*
Oie Ir» Verlauf der letzten Sehre realisierten Untersuch un­
gen zur Spielfilmrozoption haben innrer wieder die hohe so­
ziale/gesellige Funktion des Kinobesuche bestätigt, als 
Raum gemeinsamer kultureller Aktivität, als Treffpunkt usw. 
Das koanrt darin zun Ausdruck, daß 85 bis 90 % der Besucher 
nicht allein irre Kino kamen, wobei eis Partner die "alltäg­
lichen" Mitmenschen (Freunde, Bekannte, Farailienengohörigo/ 
Partner, Kollegen, Mitschüler) - Je noch Charakter des Films 
in teilweise unterschiedlichen Größenverhöltnieeen - domi­
nierten*
Insgesamt wird jedoch gegenwärtig das öild vom Kino durch 
seine Funktion für Unterhaltung und Entspannung bestimmt,
8o definierton von den (zu fast 75 % jugendlichen)Oosuchern 
des DeFA-Spiölfilpo "Wie die Alten ©ungen «*." fast 90 % de© 
Kino als Ort der Unterhaltung und Entspannung, 63 lä als Ort 
künstlerischer Erlebnisse, 55 % als Ort der Begegnung mit 
anderen Menschen und 48 % als Ort der Verständigung über ge­
sellschaftliche Problemstellungen (Frühjahr 1937), wobei vor 
allem die Unterhaltung©- und Kontaktfunktion des Kinos in 
kleineren Orten besondere ausgeprägt wer.
»iin Vergleich dieser spezifischen Untersuchung mit einer 
Untersuchung b ei jungen werktätigen (1D3G), von denen ca . 50 . 
im letzten Monet kein Kino besuchten, bestätigt einerseits 
die Rangfolge dieser Funktionszuweisungen. Andererseits zeig­
te eich, daß olle 4 ausgowöhlten Funktionen de© Kinos in e i ­
ner Morcolpopulation deutlich um 15 bis 20 % schwächer ausge­
prägt sind, der Kinobesuch und ©eine Funktionen selbst v ie l  
weniger relevant sind«
wie schon in früheren Untersuchungen, erweist sich der Kino­
besuch - mit zunehmendem Alter wahrscheinlich ausgeprägter -
als an ein spezifischso kulturelles Milieu gebunden« In Un­
terschied au früheren Untersuchungen ist jedoch eine stärkere 
Punktioneepezifilleierung (Unterhaltung und Goselligkoit, 
Kunstgenuß und Gcoellechoftsuuooinandereetzung) mit Aue- 
echlloßlichkeitocharoktor zu registrieren«
Oie vorrangig unterheltungsorientiorte Funktionozuweteung 
dee Kinos gibt ihm einen spezifischen Platz in den traditio­
nellen Kultur- und KunsteinrichtungonZ-tätigkeiten und steht 
in enge» Zusammenhang mit den Spiolf 11kInteressen und don 
ontsprechend frequentierten Spielfilmen« Oie populären, un­
terhaltenden Gattungon und Genros des Spielfilms stehen hier 
eindeutig an der Spitze in allen Gruppen der Ougend mit Ak­
zentuierungen hinsichtlich der Polo Unterhaltung - Problem- 
filao, die durch dis bereits erwähnten unterschiedlichen kul­
turellen Entwicklung Sachsen gesetzt sind«
Stellvertretend dafür sollen Ergebnisse ouo diner Untersu­
chung bei jungen Werktätigen (1388) stehen« Von diesen waren 
eu® dem Kinoangobot vorgegebene Filme vvio folgt gesehen und 
bewertet worden*
- “Der None der Rooe* (Itollen, Frankroich, r.Rö) -
von 64 % gesehen, Durcbochnittsbewortung 1,64 (bei Gstufiger 
Urtellsskala)i
- "FX - Tödliche Tricks" (UV.) -
von 32%  gesehen, Durchochnittsbev-zertung l,S6j
- "Einer trage des onticren Last” (OöR) -
von 13 % (i) gesehen, Durchechnittsbewertung i,84|
- "Griefe eines toten Hannes“ (UdSSR) -
von 19 %> geoeken, OürchGChnlttsbeiiertung 2,05;
- "Vorspiel" (DDR) -
von G % gesehen, )urchcchni11obewertung s,37*
- "Geh und sieh" (UdSSR) -
von 7 %  gesehen, Durchechnittsbewortung 2,14«
"Alltäglich*, im Sinne von im normalen Tagesablauf fest inte­
griert , ist von den trediorten Künsten lediglich die Literatur» 
(Auch wenn das für die einzelnen Gruppen und Schichten unter 
der Dugend in unterschiedlichem Haß© gilt* vgl* Tabelle 12),
Lesen kann raon an den unterschiedlichsten Ortpn, als kon­
zentrierter Al«t der Aneignung, wie auch zur "Oberbrückung" 
von Leerfoldem in der Abfolge alltäglicher Aktivitäten 
(ln warteeltuationon, bei Fahrten in öffentlichen Verkohro- 
aittcln von und zur Ausbildung/Arbeit etc#)» Man ist dcbci 
auch nicht allein auf Bücher ong©wiesen, Literatur wird in 
vielfältiger Farra - von Heftreihen und bio zu Abdrucken in 
Illustrierten und Magazinen • angeboten* Gerade letztere 
(wie auch Taschenbücher) sind Venalttlungsfonaen, dio dio 
Einbeziehung von Literatur in alltägliche Leben ©zusaaraen- 
hänge erleichtern.
.1987 danach befragt, hatte ein Drittel der 3uyendlichen oo 
Vortag Literatur in Form von Oüchorn, nroschüren oder hef­
ten genutzt. Besonders groß war der krois der Mutzer bei
cion Schülern und gtudentcmj annähernd jeder 2. von ihnen 
sich
hatte an Vortage ühor aindocton© oine diooer Vcmlttlunge- 
fornon Literatur angeeignet, Oio jungen Angestellten bzw. 
Intellektuellem nähern ©ich diesem ert alt 42 d täglicher 
Nutzung weitestgehend an, während Lehrlinge und junge Ar­
beiter io ihrop alltäglichen Hutzungounfcng von Literatur 
untor dem burchechnittowort liegen (vgl. Tabelle 12). 
diese Angaben entsprechen den Ergebnissen vieler differen­
zierter Untersuchungen zuo Loseverholton 3ugendlicher, dio 
oll© -achülor und Studenten als die intensivste Lesorschicht 
au©weisen. Desgleichen belegt dio Nachfrage nach der all­
täglichen Nutzung dor Literatur auch, daß in allen eozielen 
Gruppen weibliche 3ugendliche in stärkeren Unfang losen, 
üioo entspricht ebenfalls den krUonntnissen differenzierter 
soziologischer ptudlon« Das Lesen von Literatur iot also 
nicht in allen sozialen Schichten der Jugend und nicht in 
beiden Geschlechtern in gleich©!-*! Maß© Gestand toll des All­
togo©.
Hauptsächlicher Gegenstand der alltäglichen Litoraturonoi^— 
nung ist die Jcllotriotik. 6io steht - in Vornloich« zur sach- 
buch - durchschnittlich in c-inera Uutzungsverhältnio von 
cirke 4 zu i. stärker welchen hier nur die jungen /uigostoll- 
tcn/Inteiloktueilen ab, deren Umfang an täglicher üechbuch- 
nutzung fast halb so groß ist, wie der dor gelesenen Belletri­
stik (vgl. ebenfalls Tabelle 12),
Die Angaben zu r Nutzungsdauer tu dor T a b e lle  12 machen aber 
auch darauf aufmerksam, daß der (A rb e it© -)A llta g  nur bedingt 
Freireura fü r  dae Losen von öüchem , 3roechDren und H o f t l i t e -  
ra tu r  en th ä lt«  d ie  H au p tleseze it für Ougendliche dagegen doe 
Wochenende is t«
Tob« 12» ö u rc h s c h n ittlic h o  Nutzung von Büchorn/öroschüron, 
Heften ( in  % und m in .) an S tich tag











schülor 46 40 8 61 29
Lehrlinge 30 25 5 72 22
Studenten 52 45 7 851 A4
gg. Arbeiter 27 21 6 57 15
Jl). Ang */lnd. 42 29 13 341 35
Arbeitete«*^ *y r» 27 6 GO 20
Sonntag n5v> -~i"y 6 1131 "*<r>Oo
x) Gosantpopulation ohne Schüler
An freien Tag der Woche ist offonsichtlich doch eher ein 
Zusammenhangonuor Zeitraum für doo konzentriert© Loson zu 
finden hzw, wird auch, von don Bugondlichon dafür oingepiantt 
ule Angaben der en Sonntag für die Litoraturnutzung cufgo- 
wandeten Ze it ist immerhin annähernd doppelt so groß, wie 
die an Wochentagen (113 zu GG dinuton)!
In dor Woche dogegon - dafür sprechen auch Angaben aus an­
deren Untersuchungen - bleibt oftmals nur Zeit für "die
G beiten in der Bahn" bzw* "die 5 Seiten vor den ein schlafen 
abends io >e tt",
uhne damit "olltägliche Nutzung" mit Nutzung on den Wochen­
tagen gleichsetzen zu wollen, machen die vorliegenden Angr—  
ben zurr* unterschiedlichen Leseaufwand cn Arbeitstagen und 
an Wochenende doch deutlich, daß Lesen zuminäostens für den
arbeitenden Teil der Dugend von Monteg bi© Freitag eher 
"belaeondneton Charakter" trögt, es erst ata Sonnabend und 
.Sontitflfl zu einer kulturellen Haupttgtigkeit werden kann.
Zun Ereignis wird Lesen jedoch nicht allein durch den Zeit­
punkt und die Dauer der Leeetötigkeits Lektüre als außer­
ordentliches Erlebnis iet von den abhängig, was gelesen 
wirdl
1p Mittelpunkt der Seiletristiklektüre Junendlloher steht 
eindeutig die erzählende Prosa, Dos bestätigt ein Blick auf 
die Zusammensetzung der aktuellen Lektüre Uugondlieber nach­
haltig, Ober drei Viertel der gonennton Buchtitel sind der 
erzählenden Prosa im weitesten Sinne (Abenteuer-, Kriminal-, 
Science-Fiction- und Oegonwcrtsliterctur, Reisebesehreihun­
gen, Mürchon und Sagen) zuzuordnen, ü o  dio Angaben in Ta­
belle 13 belogen, gilt diec unabh.ingir von dar Zugehörigkeit 
der Ougondlichen zu einzelnen sozialen schichten, sie ver­
weisen jedoch euch auf deutlich© Untorschiode, den Anteil 
der einzelnen Proaegonree on der aktuellen Lektüre der Abi­
turienten , Lehrlinge, Studenten und jungen Facharbeiter be­
treffend« üio größt© OberoinetInnung besteht bei der Gegen­
wartsliteratur,
Aktionäre!che BOchor der Abenteuer- und kricincllitoratur 
hobon dogogen bei den Lohrlingen, jungen Anncstollton und 
Produktionsarbeitern einen größeren Gtollenwert in der ak­
tuellen Lektüre,
Historische Roraane domlnioron deutlich in der Buchnutzung 
der Studenten , insbesondere der gesollschaf t©wiesenschaf t- 
lichen und pädagogischen Fachrichtungen), Auf Fach- und Sach­
bücher entfallen vor allem bei den berufetötigon Gugondli- 
chon größere Teile der aktuellen Lektüref 
Oie Zusammensötzung der aktuellen Lektüre ^unendlicher ist 
seit Dehren »weitestgehend identisch, Zirue ein drittel davon 
umfaßt Gegenwartsliteratur, ein weiteres Drittel umfaßt Titel 
der Abenteuer, utopischen und Kriminellitorotur, die in den 
Loceint©ressen vordere Plätze ©innebnen. Im Lcsoellt&g neh­
men also Stoffe, die alltägliche Ereignisse und Schauplätze 
beinhalten, einen relativ großen Platz ein.
Tob» 13» Oattungo* und Genrespezifiech© Zusammensetzung 
d er a k tu e lle n  Lekturo  Ougondlichor in  Abhängig* 
k o it  von dor T ä t ig k e it«  Angaben von 1981 ( in  %)
(1 )  Fachbuch
2) populärw issenschaftliches öuch
A b o n to je r-/K r lm in a l- oder Splonageromone 
h ie to r is c h e r  Rocian/Erzählung 
utopischer Roraan/Erzählung 
Gegen wo r  t eroraoiV-erzählung 
Märchon/sagenbuch 
Roiccbeochroibung
andere schöngeistige Bücher (M eaoiren, 
Theaterstücke, L y r ik ,  Tiergeschichten etc.)
(1) (2) (3) (4) (5) (6) (7) J f L
(9
Lehrlinge p 5 23 14 12 37 A,d* x 5
Abiturienten o 5 13 25 12 30 1 3 9
Studenten ge- 
sellechefts- 
wies.Fächer x 1 9 46 S 34 4
Studenten 
techn. Facher - Ü 13 Ö*J 4 33 4 2 r n«w *.«
Arbeiter b 7 21 Ä * 15 20 X 1 0
Angestellte 4 22 IG 5 36 3 1 6
Intelligenz r*kl 3 17 6 25 —* - 9
andere Ougend­
liche (LPG,
PGH etc.) 7 7 20 10 pc, «>, 8
GESAMT 2 5 20 23 10 29 Z 4. 0
;?io Angabon zun realen Leeeverhölten entsprechen weitest­
gehend den Interecoe en der Lektüre von Belletristik und 
Sachbüchern. Oene Ouqendlichen mit den ctarketen Intcrcoe© 
n der Lltercturnutzung (Schüler, Studenten, junge Intel­
ligenz) «enden dafür auch real den gröSten Zcitfond auf.
Der Vergleich Bit anderen Ergebnissen zum Lesen macht aloo 
deutlich, daß die oben vornesteilten Angehen zum Leseurcfrnj 
eines konkreten Tagae doch durchaue Vera 11geo eineruncgwürdi~ 
gee ln sich tragen. Oos Leseverhalten Ougendlicher ist in 
seine« wesentlichen quantitativer» uad qualitativen Porumetorn
eoit Jahren relativ konstantl 'daran in den siebziger Jahren 
vor allen bei raännlichon Lehrlingen und Jungen Arbeitern 
rückläufige Tendenzen io Lcktüreuofong zu verzeichnen» eo 
lot in den echtzigor Jahren bisher kein weiterer Rückgang 
diesbezüglich feststellbar. Pie hohen koseraten auo don 
sechziger und Anfang der siebziger Jahr© werden in diesen 
Schichten sicherlich jedoch nicht wieder erreicht worden 
können» Zuviele» andere Inforraotionsnedlen sind deo Duch 
inzwiochon zur Seite getreten*
Generell unverändert ist jedoch der Stellenwert ciog Ouches 
cls nöglichkoit, sich über die Literatur mit dor Goscdlcchaft 
ousoinanderzusetzon, Dafür spricht z. 0. euch die Ausprägung 
entsprechender Lr*«rtungshcltungon gegenüber Gon on wo rtslite- 
rstur bzw. ihr Anteil on dor aktuellen Lektüre und don Lieb-»' 
lingsbüehern Jugendlicher. Gcoonccrc die Jogonwnrtslitoratur 
von Autoren dos eigonen Londoc wird von don Jugendlichen in 
starken *ioäo für dioce Art selbetverotdindlgung genutzt. ihr 
Anteil an der Loktüre Jugendlicher betrögt - wio gesagt - 
annähernd ein Drittel oller gelesenen Odcher.
All ton ab ezucs stellt oicli oonit in der Lektüre euch über don 
inholt der nelooenon Jucher her♦
!<?orm euch zueeoeenfassend vootxuetellc« ist, daG die tra­
dierten i- ünsto - «sit Ausnahne der Jdlctriotik - heute nur 
sehr bedingt Teil dos kulturellen Alltxgos Jugendlicher sind, 
so I3U& aber zugleich vermerkt worden, üoü dor Alltag des Kines. 
des Theotpro, -dor Sinfonieorchester und dor Goesüldenclerien 
und Ausstellungen ln sehr starken Müde von der Jungnc- geprägt 
wird I Dos ist durchaus kein . 'id er Spruch. iouerhin sind 40 x 
der Theatorbeouchor der ux. i;.i >,u öiu ltcr, bnd oowohl auf 
dor XX. wie auch auf der x, notionclon •.-.unctousotcllung be­
trug der Anteil Jugendlicher na Gecxnt publik un ebenfalls 
cirkc 40 , • -oltora Jcicpiolc -uo ■. nderon Kulturbereichern 
70 der hin ob ecu eher und annähernd 40 _.A der : libl lot hok ©nutzer 
sind Jugendliche. Oie Präsenz Jugendlieher in den einzelnen 
Puhllkunsgruppon ist clso on nähernd zwei- bis droiaul oc groß, 
wie ihr Anteil ©n dor Gesontbcvölkerung. uoc öffentliche xii- 
0 8 für Kunst wird in uneoren Land in sehr starken naße von 
Jugendlichen mitbcstiaat, euch wenn eo nur einen (vergleichs­
weise) geringen Teil dor Jugendlichen inceosant betrifft.
Ubergreifend zu 2.2*1. und 2,2*2* sind folgende inhaltliche 
Tendenzen sichtbar*
erstenai Innerhalb der rezeptiven Aktivitäten Junger DöR- 
öürger dominiert eindeutig die Zuwendung zu primär unterhel- 
tungeorientierten Angeboten. Diese Feststellung gilt insbe­
sondere für di© Nutzung der Meseenkommunikatlonsmittel Fern­
sehen« Rundfunk und Kino« Zn zunehmendem MeSo gewinnen hier­
bei individuell ©ufgezeichnete, gespeicherte Produkts (Musik­
titel, beginnend euch Filme und Fern sei) send ungen auf Video) 
an Bedeutung.
ü& kann angenommen worden, daß der kulturelle Gebrauch der 
Hosc©nkoramunika11onani11e1 bei dor absoluten Hehrheit der Ju­
gendlichen zu cebr als zwei Drittel auf die Rezeption primär 
entorhsltangeorientierter Beiträge gerichtet ist.
Auf dor oesis der dabei gesoramclten Erfahrungen werden häufig 
auch v;ertmeS©täbe für die Rezeption kultureller und künstle­
rischer Angebote überhaupt entwickelt bzn. geprägt.
Zweitans8 Kulturelle hezsptlonsprozesse Jugendlicher sind 
eine wichtige, in der Gegenwart unersetzbare Form der Aneig­
nung von respektive Auseinandersetzung mit Gesellschaft, in 
ihren Tr&ditionslinion obanso wie in ihren ZukunftssntwQrfcn« 
eine besonder© Oedeutung kommt dobol dor Aneignung von und 
Au seine nd o rso t zung mit dor cosialiötiocbcn Kntwicklung in un­
seren Land zu. Lmpirloche Anslyeoo rg ehn io so und Alltßgssrfch« 
rungen belegen dabei gleichernößon, doß für viele Jugendli­
ch© kulturelle Rezept ion sprozog sc eine :rcc tnfunktIon für 
andere Formen der gsoellscheftlichon Kommunikation erfüllen 
müssen.
□io Funktion einer kulturvon,! 111olten .'--onounikütion über 6o- 
oellochsft wird vorrangig von den ronliotischon Gsgenworts- 
gsnres erfüllt. Anolysoergcbnisse ©schon allerdings dorsuf 
nufnorkeam, daß euch Kulturangebote der ’/rrgangenheit unter 
einer solchen Zeitbezug rezipiert werden (z. in Theater).
Drittens! Eine- Spezifik kultureller Rezoptioncprozess© in 
Junondaltor beoteht in deren lebens- bzw. verhaIton©orien­
tierend ©n Funktionen. Kultur- und KunstrezeptIonen als For­
men "risikofreier* Lernprozesse sind insbesondere für di©
unter 10 jährigen von Bedeutung* Kennzeichnend für Rczep- 
tionoprozooeo in 3ugendalter ist außerdem deren häufige 
Realisierung in sozialer Pore einschlioßlich der damit vor« 
bundenen kommunikativen Prozesse über die jeweiligen Rezep­
tion ee fl ebn lese*
Ktotriüte. Kulturelle Rezeptionsprozess© im äugende1 ter sind 
nloht inner auf die eines Gooamtworkes (eines Filme, Buches, 





Oie Rezeption eines Einzelwerko tritt häufig hintor die ei­
ner inhaltlich uns formal meist sehr untcrschiodlichen *work« 
ketto" zurück (permanente; Rozoption), wobei dioee "Kette" 
euch aus den Fragmenten einzelner . erke gebildet werden kann.
Fünf terms Kulturelle K osopt ion©prozesse sind - wie vor allem 
der r'iediengobratich - hochgradig internationalisiert* Des bo- 
trir f t eowohl die Mutzung cor ioportierton bzw# einstrohlon- 
don Angebote, sie auch die c>o Stimmung der kommunikativen 
^©rtiaa&etübo durch internationale Produktionon (vor allem 
hinsichtlich raedienästheticohor StandardsI)• Intomctiona- 
lisierung heißt einerseits dio beständig© Konfrontation mit 
"anderen" t-Gbensweioon 0 Haltungen uow* bzw* gesellschaftlich 
"entepezifizierten" inhaltlichen Angeboten, dio flodienkonzern© 
wo1traarktgerocht produzieren*
Xnternationelisierung bodoutot heute andererseits eine Domi­
nanz des "Sinnlichen** (äse Visuellen, des Klanglichen) in
der vkonRunikfction von -.‘-'ertön, da sie sich vor ollem auf die 
populären Gattungen und Gonreo dor Jlu&lk und der Darstellen­
der? Künste (eincchiieölich ihrer «tiech- und Mohenfarmen) 
stützt*
g«3* Gründetrukturen produktiver Aktivitatsfomen
ai inhält*: Vielfalt A*ad_ a r M a  Pllfprenz^erthglt
Texte schreiben, bieder und Theaterstücke aufführen, in der 
Volkstanz-, in der Popgynnestik- oder Sportgruppe engogiort 
sein, Helen, Collagen onfartigen. Fotografieren, stricken, 
Schneidern, HekrooSe - allein die bescheidene Auswahl läßt 
ahnen, nit welch weiten Feld man es in Bereich der produkti­
ven Aktivitätsfortaen zu tun hot,
üa© differenzierte Interesse an solchen Tätigkeit sfortaen un­
ter dugendlichen ist in komprimierter Form in der folgenden 
Tabelle erkennbar.
Tob, .14» Interesse an ousgeaahlten Frolzeitbetätigungen 
(Angaben in )
Das interessiert Dich
oohr stark überhaupt nicht
5, 2 3 4 5
pre {; tisch-hondwo rk - 
lieh tätig sein, 
auch schneidern u.a.
14 - 18 Bohre 21 40 19 16 4
19 - 21 Bohre 30 32 IS 9 11




1 4 - 1 8  Bohre 14 24 22 17 23
19 - 21 Bahre ii 21 21 10 29
22 - 25 Bahr© 14 15 iS 21 32
Sport treiben
14 - 10 Bahre 
19 - 21 Bohre
22 - 25 Bohre 21 31 27 14 7
21 43 19 14 3
 28 34 29 13 6
Für die Vielfalt praktischer Aktivitäten läßt eich eine Reihe 
von Beispielen anfOhren, ohne daß 'damit Vollständigkeit er­
reicht worden könnte»
Rund 65 k oller weiblichen Bugendlichen führen Handarbeiten 
wie Stricken, Häkeln, sticken und ähnliche© aus, wobei es
hier zu recht hohen Tatigkoltsfrequenzen kommt (37 % der 
weiblichen Jugendlichen führen Handarbeiten dieser Art min­
desten© einmal wöchentlich aus). Dogegon oind nur 5 %  dor 
jungen Männer mit Handarbeiten befaßt« Rund ein Viertel ol­
ler Mädchen befseoen eich mit kan©tierischer Textilgostal- 
tung, gegenüber 6 % der jungen Männer. Rund 30 % der Oungen 
und 40 % der Mädchen aalen und zeichnen* 60 % oller Ougend­
lichen zwischen 16 und 25 Jahren fotografieren gelegentlich, 
der größte Teil von ihnen sogar zleolich regelmäßig* Unter­
schiede in der Häufigkeit zwischen männlichen und weiblichen 
Jugendlichen gibt es bei die©er Betätigung nicht«
Im Alter zwischen 13 und 15 Jahren echreibon rund oln Vier­
tel aller Mädchen und 10 % der Jurten Texte, vor allem Tage­
bücher und Lyrik. Jenseits des Schulalters sinkt dieser An­
teil dann allerdings generell unter 10 % der jungen Leute«
etwa 30 % der junnon Leut© in unserem Land spielen ein Musik- 
instrußont. Etwe 10 der Jugendlichen hoben bereit© vorsucht, 
selbst Musil, zu ©chroibon und zugehörige Texte zu verfassen« 
ln den verschiedenen Formen kollektiven Musizieren© (Chöre/ 
Singegruppen/Rockfcrartioneri/Fanfarenzug uew«) oind noch ein­
mal weiter© 10 dor Jugendlichen integriert.
us zeigt sich damit - wenn auch noch viele Stellen in der oo- 
pirlechen Erkundung offenbleiben - ein© große inhaltliche 
breite der eher produktiv gegonetänds- oder handlungeorien- 
txerton Aktivituteforraen Jugendlicher. Dabei sind ln der 
FortSchreibung tradierter Rollenrauster deutlich inhaltlich 
unterschiedliche Prämissen zwischen den Geschlechtern ge­
setzt« Auch das untorschiedlich© Dildungs- und Quelifike- 
tioneniveau bringt teilweise Tendenzen der Differenzierung 
in den produktiven Aktivitätsformen mit sich* Oie Formen der 
ober traditionell kunstoriontierton Selbstbetätigung sind in 
den intolllgenzorientierten Gruppen der Jugend (Lehrlinge mit 
Abitureusbildung, Studenten, junge Intelligenz) stärker aus­
geprägt.
Für ©ine quantitative Getrachtung&weise allerdings gilt Ins­
gesamt und für alle Gruppen, daß die rezeptiven, vor allem 
medlengebundenen Tätigkeiten weit vor den produktiven Akti­
vitätsformen rangieren.
Unter den produktiven AI:tivität©fernen nlraot die eigene 
sportliche Setätigung ©uf Grund ihre© spezifischen Tötigkeito- 
Charaktere einen besonderen Platz ein» Zudem kann eie - ol© 
Stiem© sehr vorschlodener ©usgeübter Sportarten - größeres In­
te rosse auf ©ich vereinigen ol© die verschiedenem anderen Ar­
ten, kulturell aktiv zu werden« Sie erlangt auoh als reale 
Betätigung eine größere Go&etatbreltc als andere kulturell 
produktive Betätigungen«
Sportbezogene Intorooesn sind im Schulalter an stärksten aus­
geprägt, gehen dann über de® Cohrlingsalter bis in die ersten 
Gahre der Berufstätigkeit im Zusammenhang eit einer Differen­
zierung der Freizeitintereeeen etwas zurück, um dann über 
längere Zeit stabil zu bleiben« oesonders deutlich ist der 
Rückgang de© Intoresee© cm organisierten sporttreiben« Auch 
ics rc salve rin alten niorat da© organisierte Sporttreiben konti­
nuierlich von der siebenten Kloose bi© zun 2« Lehrjahr ab.
Der Rückgang de© organisierten Sporttreiben© im späteren 3u- 
gor.dnltor geht u« a« zurück auf eine Diskrepanz zwischen vor­
handenen Angebot©© (an Sportarten und ihren Orgonisotionofcr- 
nen) und don wünschen der 3ugendlichen«
Boclürfnioa© nach sportlicher Betätigung, dio nicht die Grund- 
©portorton betroffen, können o©§onwürtig nicht ausreichend 
befriedigt werden, ebensowenig dis Vfönoche nach bestimmten 
Crganicctionofcrmen (Sportarten, die alt Rartnor oder der Fa­
milie eu©geübt werden können).
Aktuell© Ergebnisse lassen ©inen Rückgang der Loistungoorion- 
tiorung zugunsten der Orientierung auf lustbetonte Möglich« 
koitc-n de© Sporttreiben© vornuten, dio ausreichend Möglich­
keit zur Kociuuniketion, zu Geaeinschaftserlobnleoen, zum Ken« 
nonlornen do© eigenem Körper© und ©einer Leistungsfähigkeit 
läßt.
heuest© Trends verweisen auch auf eine stärker® Zuwendung zu 
Kampfsportorton (z. P. Karate}« zu krafteporterton sowie zur 
Motorsport, stärker eis noch vor einigen Gohren iet heute 
auch da© Interesse an "neuen Sportarten“ (wie z« ü. surfen) 
oder ert solchen, dio relativ hohe eigenfinanzierung erfor­
dern (z« D. Sogein, Touchon, Reiten, Tennis)«
ft» AU3£fcunflfrfQ,mf^^
Produktiv© Aktivitütoforaen können sowohl allein als auch ira 
Kollektiv* in foreellen und informellen Gruppen ausgeübt wer­
den*
Oer Charakter der jeweiligen Tätigkeit entscheidet wesentlich 
darüber, in welchea üofang (Häufigkeit) eine oolche ttetätigung 
realisiert werden kenn* inwrieseit sie mühelos zu Hauee allein 
realisierbar und leicht in den Alltag integrierter ist oder 
die Organisierung in einer Arbeitsgemeinschaft o* ä, erforder­
lich nacht*
80 erklärt oich die hohe Frequenz» die die Handarbeiten erlan­
gen, sowohl aue der Tatsache, daß die “technischen“ Vorauo* 
oetzungen individuell leicht zugänglich elnd und daß Handar­
beiten euch sehr häufig eie Sekurtdörtötigkeit bzw. Priasärtütig- 
keit rait einer anderen realisiert werden, etwa in der Kombina­
tion von Stricken und F e m s e h e n  bzw. Musikhören,
Andere Tätigkeiten erfordern einen größeren Aufwand on tech­
nischen Vor&usoctzungen, dor aeict in Arbeitsgemeinschaften 
leichter cl© individuell zugänglich iet. Auch die Integration 
dieser Tätigkeiten in alltägliche Abläufe iet weniger gegeben. 
Die Entscheidung» sich an einer Arbeitogemeinseboft zu betei­
ligen bzw, das Hobby individuell auszuübon, hängt natürlich 
nicht nur von den technischen Möglichkeiten und Bedingungen 
ab, die für die Ausübung erforderlich sind,
Eine sehr wichtige Rolle spielen bol dieser Entscheidung die 
(vor? AI8 nur an satzweise erforschten) Motivo, die den jewei­
ligen Tätigkeiten zugrundeliegen* Freude am eigenen künst­
lerischen Schöffen und Sendungsbewuätsein, des Bedürfnis nach 
Kollokt iveriobnieeen, Selbstvcrständigung oder Dialog mit ei­
nem Publikum, stabil hereueg©bildete Motivation für eine be­
stimmte Tätigkeit oder kurzzeitiges Aueprobioron sind Dimen­
sionen , die für oder gegen das Mitwirken in einen Zirkel 
sprechen. Auch das Bedürfnis nach fachgerechter Anleitung 
trägt natürlich dazu bei, sich für einen Zirkel zu entschei­
den, Nicht alle künstlerischen bzw« produktiven Techniken 
können autodidaktisch erworben werden.
Die Beteiligung an Arbeitsgomeinschafton bängt natürlich nicht 
nur von solchen Überlegungen ab, sondern euch von dect konkre­
ten Angebot.
Xn der Gesamtheit der Gegend tot sich rund jeder 10. für die 
feste Teilnahme en kulturell-künstlerischen Zlrkeln/Arbelts- 
gomslnsehaf ten entschieden« die natürlich eozialdemographlsch 
und inhaltlich sehr unterschiedlich profiliert sind. Dieser 
relativ kleine Teil der Jugend verfolgt diese Tätigkeit eher 
mit großes Interesse.
Kn©pp ein Drittel der nicht beteiligten Jugendlichen würde 
gern in kulturellen oder k One tierischen Zirkeln mitarbeiten, 
wobei hier die genaue inhaltliche Ausrichtung offen bleiben 
muß» ebenso die Gründe, weshalb dieser Wunsch nach Beteili­
gung an einem organisierten Zirkel nicht realisiert werden 
kann •
Männliche und weibliche Jugendliche sind gleichermaßen stark 
in Zirkeln/Arbeitsgemeinschafton vertreten, jedoch ist unter 
den "restlichen Jugendlichen* bei don Frauen der Wunsch nach 
Zirkelarbeit weiter verbreitet als bei don jungen Männern 
(44 % würden gern nltarboitcn gegenüber 22 iS).
Auch bei Jugendlichen mit einem höheren Bildungsabschluß ist 
der Antoll derjenigen, dio den Wunsch haben, kulturell-künst­
lerisch in organisierter Form zu arbeiten, etwas häufiger 
onsutreffen als bei der» anderen Jugendlichen.
Von besonderem Belang ist die Flexibilität und schnelle Reak­
tion der Kulturanbieter bei Neuentwicklung von FreizeitInter­
essen , di© ©ine öffentliche ürganisationsform voraussetzen. 
Neben der Tendenz der Verlagerung früher gesellschaftlich or­
ganisierter aktiver Tätigkeitsformen in den individuellen 
'Johnbereich - erklärber aus wachsenden materiellen Wohlstand 
bei weiterhin angespannten Zeitplänen - werden in den fort­
bestehenden öffentlichen Organlsationsstrukturon dieser Tä­
tigkeiten eine Auflösung fester didektiecher Programme und 
flexiblere zeitliche Gestaltungsvarianten durch dio Interes­
senten immer mehr angestrebt, soweit dies inhaltlich möglich 
ist. Oie aogenannte "offene* Arbeit, deren Ziel auch nicht 
mehr die Erreichung klar fixierter Lei©tungsparemeter ist, 
steht als Kompensation relativ strenger inhaltlicher und zeit­
licher Regelung insbesondere des Arbeit©alltags. Daraus lei­
tet sich für die Ausübungsformen produktiver Aktivitäten in 
der jugendlichen Freizeit nicht primär ein Trend zur Privs-
tlsiorung, sondern vielnehr einer zur Selbstbestimmung ob«
Pom aber nicht hinreichend angepoßte odor anpaßbare öffent­
liche örganisationostrukturon erzwingen dann individuello 
Lösungon«
C« Punktionen» Zwischen Entpflichtung und MotwendlükQlt
Di© Untersuchung dor individuellen Funktionalisiorung pro­
duktiver AiitivitötoforcJon iot cm loichteeton über die Erfas­
sung der Motivstrukturen der beteiligten 3ugendlichen donk- 
bar« Dazu liegen uns allerdings eopirische Daten jüngeren 
Datums nicht vor, so daß wir uns an dieser Stolle mit weni­
gen Aussagen grundsätzlichen Cheraktoro begnügon nOooon*
I, f roduktivo Aktivitütoformon in dor Freizeitgestaltung 
sind Oeetane teil dor Persönlichkeitsentwicklung mit fol­
gender? yualitotiven Zügen*
- Produktive Tütigkeitafornen sind Verholtenoweisen, die 
sine praktische und goiotigo Asse innnci er Setzung mit dor 
Unweit dorstollon, die Erleben und ".rfahren eigener Mög­
lichkeiten und Grenzen (körperlicher, geistiger, enotio- 
ru.J.or, sozialer) gestatten und damit eine Art Versuchs­
feld oor Persönlichkeit dar©tollen« Dio eigene Aktivi­
tät schafft ein Seopür für kulturelle und künstlerische 
Perm cm und ihre äpozifik, üca in cor kogel erholten 
bleibt, euch wonn nicht cuhr It, Theater gocpielt, 
ektiv vport getrieben ••• wird.
- Produktiv© ktivitütoforuon erlauben in hohem He Sc 
tolbstcrfohrung, öelhotau&druck bov,. Vurgogonatündli- 
ohuny in entstandenen Produhton« kies ict u« L* unter 
verschiedenen loeicht©punkten bedeutsam* Produktive Ak« 
tivitätoformon ermöglichen eine unontfroodoto Erfahrung 
•■•c • 1 r jeuktioriGVorgoneu und eine obcnoclcho Produktbc- 
zogenhnlt# Produktive üae taltu. r„.oloistungon in 0ersieh 
der bildenden und ongowanecten nunct, dor kunethondwsrk- 
liencn Tätigkeiten, der handwerklichen Tätigkeiten, dor 
Kombination vorhandener Produkte zu oigonen Arrangements 
u« a* gestatten in starkem n.ge ©ine "Zoichonsetzung dos 
Persönlichen" (LETSCH), dio als Ergänzung, Altern©tive zu
Standardisierung, Normierung und Serienproduktion fun­
gieren kann und zunohmond an Bedeutung gewinnt.
- Nährend kulturelle Rezeptionsprozess©, vor allen roodion- 
bezogene, messenhaften Charakter tragen und hochgradig 
Internationalisiert sind, lassen produktive Aktivltüto- 
foraan Raum für nationale, territoriale, lokale und in­
dividuelle Besonderheiten.
Obwohl ©s such bei den produktivem Aktivitätcforaen Ten­
denzen der Intomstionolisierung gibt (öogging-Qowegung, 
Pop-GyGsnestik-Ooom), sind gerade die produktiven kultu­
rellen Formen geeignet, ganz individuelle kulturelle Be­
dürfnisse und Begabungen zum Auodruck zu bringon, zu 
unverwechselbaroii kulturellen Biographien beizutragen 
und territoriale und lokale kulturell© Identitäten mit 
auszuprägen«
- Organisierte, informelle odor individualle Fora cm produk­
tiver kultureller Betätigung bioton einen relativ groben 
Spielraum für engegoment und Initiative, schaffen doe Ge­
fühl, eich sinnvoll cinbringen zu können. So wie kultu­
relle ^ozeptionoprozesoe teilweise eine krsatzfunktion 
für and©re kulturelle Kommunlkotionsmöglichkeiten erfül- 
lon njüosen, können auch produktive kulturell© Betätigun­
gen andere Formen sinnvollen gesellschaftlichen Engage­
ments ersetzen bzw. ihr Fohlen kompensieren.
Vor allem die Formen kulturoll-uunotlerie.cl?cr Aktivität 
verlieren in höhoren Jugendalter erheblich an praktischer 
Bedeutung, Z w  einen reduziert sich dann der zur Verfü­
gung ct oh ende f reize! t fonO &, zun zweiton gewinnen endoro 
Aktivitäten zur "ilo:5chonootzung des Persönlichen" objek­
tiv und subjektiv nrüöoro Bedeutung (Berufsarbeit, Fsmi- 
lianlobcn, vohnunocg esi*r 11unf: ucw.),
Tabelle 14 läßt erkennen, daß in höheren 3ugondelter die 
Bedeutung pr eä;tieeh-hcnd\- erblicher Tätigkeiten wachet.
Für die Lehrlinge kann cictoi oft f c-stgcstellt werden, daß 
die dann als produktiv in dor Freizeit ausgeübten Tßtig- 
koiten oinen engen Bezug zur Berufsausbildung hoben.
öamit tritt ©in zweiter Aspekt der Funktionalität pro» 
öuktiver Aktiv!tat©formen hervor, der denn auch bl© in 
des Erwochsononalter Antrieb bestimmter Formen dor Frei­
zeitgestaltung bleibt, Praktisch-handwerkliche Tätigkei­
ten ©ind Ausdruck der vor allem in höheren Ougendalter 
alt dom Zwang zur völligen Selbstversorgung verbundenen 
(und zumeist ©retiaelo in dieser Form individuell in Er­
scheinung tretenden) Notwendigkeiten (und Möglichkeiten) 
ökonomischer und veraorgungamäßiger Art, Sie sind dennoch 
mehr sie die einfache Verlängerung de© Arbeitstage©, da 
Ihnen in der Regel ein viel höheres Maß dor Selbstbestinnt- 
heit sowohl im Arbeitsinhalt als auch in Form und Zeit­
plan der Ausführung eigen ist.
Zudem gehören zu vielen handwerklich-produktiven Tätig­
keiten auch Clement© schöpferischer Aktivität über diu 
SolbsthestirjQtheit der Arbeitsorganisation hinaus - dos 
reicht von einer Anpassung gegebener Arbeitovorlagen an 
konkrete* Ausgangsoituotionen in Hinsicht auf Motorial und 
Arbeitsfortigkolton bi© hin zur tatsächlichen Kreation 
nouor Produkte,
Auch das Moment der Solbctdorstellung bzw. dos Solbctouc- 
drucks bleibt bei prek 11©ch-hanchvork 1 ichen Tätigkeiten in 
violon Fällen enthalten - so entspringen gerade viele Ar­
beitern io Bereich der Textilg0 0taltung ocirohl wirtschaft­
lichen ßrwögungen olo auch dem Bestreben, unvc rwccheclhnr 
Eigenes zu tragen oder anzubleten.
3. Kultur und Kunst im Alltag der noR-3ugond - Exkurse zu 
ausgewählten Frageetellungen
Hit den folgenden Exkursen wollen wir aueg©wählte Fragestel­
lungen differenzierter behandeln als das in zweiton Kapitel 
möglich war. Dazu hoben wir zum einen drei üoroicho gewählt, 
■die alltägliche kulturelle Lcbonegostcltung in ihren Span- 
nunjefeldem zwischen Anspruch und Realisierung, Selbstvor- 
wirklichung und Sozialisierung, rezeptiven und produktiven 
Aktivitäten in jovoilc spezifischer weis© beispielhaft ver­
deutlichen* dos Vorhältnio duoondlichcr zur populären Musik
Ql© «in ganz oleoentarer Bestandteil des kulturellen All­
tags» das Mod©verhalten als ©ln© sich rasch verändernde, 
täglich unauffällig und auffällig praktizierte Pona kultu­
rellen Verhaltene» di© Rolle dor ^Jugendklubs als eins we­
sentlich in letzten bahrzehnt entstandene und schon weit in 
den Alltag vorgedrungeno neue institutionalisierte Orgoni- 
sotionsform kulturellen Verhaltens«
3«i« Populäre Musik als elementarer Bestandteil des kultu- 
   ^      — -
1 . Zu den Erscheinungsformen de© fluelkgobrsuchs in kulturel­
len Alltag dar DDR-Bugsndllchon
Oie quantitativ ent scheid onde Größe in jug endlichem fluoik- 
gebrsuch stellt dio individucllo Nutzung von nasoonaodiol 
oder per Tonträger vomit toiton Angeboten dor« Dobel zeigte 
eich eine Verlagerung hin zur stärkeren Nutzung inhaltlich 
weitgehend individuell bestimmter und zuuamfaeingestellter Mu­
sik pr0 3ratatae* ü n c  entscheidende Voraussetzung dafür war in 
den achtziger Dohren alt einer Verbesserung dos qualitativen 
Qtandard© der Musik-Kesse11entechnik (Gerate und Tonträger) 
und ihrer weiteren Einsatz-Flexibilisierung (ä'alknon) gesetzt 
wor den*
Quantitativ dominiert für die Bugend Endo der achtziger bahre 
iß häuslichen Musikgebrauch noch immer der Rundfunk, bei den 
^chülernA-chrlingen nähert eich der Gebrauch privater Tonträ­
ger in Reichweiten und Zeitdauer der Radionutzung inner mehr 
an« Ein paralleler Verlust im Rundfunkhören ist in diesen 
Gruppen dabei ober nicht nachweisbar (s. To^ellcnonhcng Ta­
belle 1 ).
in diesem Zusammenhang ouS der gegenwärtig erreichte Stand 
dor Ausstattung 3ugendlicher unseres i-endoc eit Tonv;iodor- 
gabetechnik Erwähnung finden*
Hier verlaufen zwei Prozesse parallelt Zua einen dos quanti­
tative wachetua der Ausstattung äug endlicher alt üapfongc- 
und wiaderoobötechnik überhaupt, zua anderen ein qualitati­
ver Windel hin zu Situation©- und progromaflexibol nutzbare»! 
Techniken*
ule nach individuellem Ermessen in ihre« Programm gestaltetes 
Kassette ist - und dieser Trend ist in den jüngeren Gruppon 
dor Jugend noch ansteigend - entscheidendes Medium beim ge­
zielten Zugriff auf Musik geworden* Daneben können die an­
deren Formen doe häuslich genutzten Musikangebotes zwar wei­
terhin bestehen, erfahren ober offenkundig in viel geringeren 
Maß© quantitativen Zuwechs und werden funktional modifiziert* 
so ist dio Schallplatte tendenziell eher zum Instrument der 
Befriedigung höherer klangqualitativer Ansprüche bei relativ 
gefestigtem musikalische® Geschmack avanciert* Der Rundfunk 
wird im Verbund eines komplex angelegten Nusikgobrauche in 
stärkerem Maße zur Service-Institution hinsichtlich aktuel­
ler musikalischer Information und vor olloc - per zunehmen­
der flitochnittaktivi täten - zum Pool für die durch individu­
elle Auswahl bestimmten Musikprogramme* Die genannten Aspek­
te einer Dicnetleietungsfunktion des Hörfunks gewinnen alc 
Kriterien der Individuellen Beurteilung und Nutzung von Rund- 
funkProgrammen durch Jugendliche en Bedeutung*
r*~
I Ztü? häuslichen Muslkgebratich ist such dio Zuwendung zu Musik­
sendungen oder vorrangig mit Musik gestalteter Sendungen des 
Fernsehens hinzuzurechnen* Besondere Bedeutung kommt hier 
seit Anfang dar achtziger Bahre mit dom internationalen Durch 
bruch doe nucikvidooclips der originellen, technisch unccaühn 
liehen und sinnlich attraktiven visuellen Umsetzung und Inter 
pretrtion der populären Musikstücks zu*
Daneben könnon als wesentliche Gründe für di"> Bevorzugung - 
ebenso wie übrigens beim Rundfunk - Intomationolität und 
Aktualität der angebotenen Musikauswehl gelten*| 
ln Bereich der f-futzung de© jugendorientierten öffontliehen 
Musikcngobotee scheinen sich quantitative wsehstumeprozosoe 
zu verlangsamen. £ino Ausnahme st ollen diesbezüglich dio seit 
V.'X:7  realisierten Großkonzerto r.it intcmotlonalon öpitaon- 
ti-.r-i der dock- und Popozeno der, dio aber eindeutig ureig- 
niocharakter trogen und dom kulturellen Alltag der COR-Ju­
gend nicht zug©ordnet werden können* cos gilt auch für die 
Messe- der Jugend hinsichtlich dos Konzertes überhaupt* Diese 
Form kann deshalb hier ausgeklaomert werden* Die Tanzveran­
staltung dagegen hot in den achtziger Jahren ihre Position ol
vorliegend öffentlich organisierte ailtagekulturoll© Erfah­
rung unter Jugendlichen unseres Landes bestätigen und befe­
stigen können« Dabei gingen die Zuwachsraten von Anfang der 
achtziger Jahre au©schließlich auf das Konto der Diskothoken- 
bosuche, ln diesen Zeitraun haben die Mädchen in der Häufig­
keit des Besuchs von Tanzveranstaltungen nit den Jungen 
glelchg©zogen*
Der Besuch von Tanzveranstaltungen ist für Jugendliche « in 
besondere» Maß© für die jüngeren Gruppen - nach wie vor die 
beliebteste und ara meisten genutzte Form gesellschaftlich or­
ganisierter außerhüuelicher Freizeltbstätigung. Natürlich 
stützt sich die Bedeutung der Tanzveranstaltungen für dio 
Freizeitgestaltung Jugendlicher nicht allein auf den Einsatz 
von Musik oder die Möglichkeit zu tanzen* Tanzveranstaltun­
gen sind bevorzugte Orte dor Kommunikation nit Gleichaltri­
gen, der Partnorsuche, euch der öffentlich inszenierten 
Oelbstdarstellung. Gerade die Vielfalt ihrer möglichen Funk­
tionen macht die Attraktivität der Tanzveranstaltung aus«
Die musikalischen Erwartungen gegenüber Tanzveranstaltungen 
unter Jugendlichen worden - vermittelt über nasaonraedienee- 
bundenen c.11 tag liehen Musikgobrouch und die Dominanz von Dis­
kotheken auf don Tanzboden - vorrangig von Koneervonousik bo-
Auoh hier stehen dl© Forderungen noch internetiortalität und 
Aktualität des angebotonon rauoikallochen Material© im Vorder­
grund*
Diskotheken reproduzieren gegenwärtig auf Grund ihrer struk­
turellen Organisation in unserem Land und eines zu wenig 
Droiio biotenden lizensierten Musikant; ©botec lediglich diu 
Husikgebruuchemuster dor von Jugendlichen bevorzugton Radio- 
progmnoö in den kaum dor öff©ntllch-tcrrltorialen Angebote 
hinein,
indessen haben sich die raetericllon Voraussetzungen für die 
Realisierung von Jugendtnnzveranstnltungen auch in den acht­
ziger bahren weiter verbessert« .besonderer Beachtung ist 
hior die Entwicklung der Jugondklubs wert, weil damit gegen­
über gastronomischen Einrichtungen ein Veranstalter anderen 
Ghoraktors (in der Verwaltung Jugendlicher, nicht in erster
Linie umeatzorientiert) quantitativ en Gewicht gewinnt. Da­
mit eteigen die Chancen auch einer qualitativen Entwicklung 
der Ougendtsnzveranstaltungen.
Mit dem häuslich-privaten Musikhören und der Nutzung öffent­
lich-territorialer Mueikongebote sind zweifelsfrei zwei we­
sentliche Eckpfeiler dee jugendlichen Musikgebrauche in 
ihren Dimensionen benannt worden* Allerdinge kommt populärer 
Musik im Ougondalltog unseres Landes eine deröbor hineusge- 
hondo Bedeutung zu
Populäre Musik und ihr gesamtes kulturelles Umfeld ist ein 
in seinen Ausmaßen kaum zu überschätzende© Moment jugendli­
cher Kommunikation und demit jugendkultureller Verhaltenswei­
sen überhaupt. In den Gesprächen Gugendlicbor untereinander 
ist populäre Musik eines dor häufigsten Themen, wao auf der 
Szene "in’* ist, wird permanent diskutiert, auf individuelle 
Akzoptonz und Bedeuteamkoit hin geprüft. Dugendlicho Kommu­
nikation über populäre Musik ist nicht auf den verbalen Be­
reich beschränkt, sondern findet nach wie vor auch in Musik- 
deiaons t ra tionon und Visualisierungen Ausdruck, nie Instanz 
der Relativierung, Diskussion, Absicherung von Hortungen in 
der Regel medialer Vorgaben clnd für den einzelnen Jugendli­
chen Gleichaltrige, zumeist die Prclzeitgruppcn. In diesem 
personalen Zusammenhang wird in dor überzahl clor. Fälle auch 
die Inanspruchnahme öffentlicher Musikangobdto orgenisiort, 
besonders solange noch keine fest© Partnerschaft entwickelt 
ist. In dl© -echcelwirkung zwischen Grupponblldung und -kom­
mun ikation und Gewinnung individueller Identität sind frag­
los auch popsueikbezogerte, alltägliche Gostoltungsformon 
jugendlicher Lebonsbedingungen und Handlungen oinbezogon. 
öazu gehört das weitverbreitete Sammeln von Bildern, Postern, 
Autogrammen und Informationen aus den Bereich der populären 
Musik, wobei eich hieran häufig die Gestaltung vorrangig von 
Jugendlichen genutzter Räume umschließt. Daneben wäre dio 
über Symbole aus dom Bereich der populären Musik realisierte 
Individualisierung von Outfits zu ©rwübnen.
. Ala Resümee der dergeatallten Grscheinungsformen jugendli­
chen Hueikgebrouchs und ihrer quantitativen Dimensionen wäre 
mit Sicherheit zu konstatieren, daß populäre Musik und ihr 
kulturelles Umfeld heute eine das jugendliche Alltagsleben 
in unserem Lende und insbesondere seine freizeitkulturellen 
Momente grundlegend beetiamend© Größe deretollt. Populäre Mu­
sik determiniert wesentlich Form und Inhalt jugendlicher Frei» 
zeltetile» weit über den Rahmen extremen und auffälligen Fon- 
verholtans hinaus« Diese Tatsache läßt die Beantwortung zweier 
miteinander in Verbindung stehender Fragen als dringlich er­
scheinen)
1« Welche individuellen Funktionalitäten ordnen die CJugend- 
lichen populärer Musik in ihrem (vorrangig freizeitkul- 
turellenj^ Lebensstil zu?
2. solche Konkret-inhaltlichen Angebote können diese Funk­
tionen om ehesten wahrnahmen? Dabei müssen als Ausgangs­
punkt der Betrachtungen und Bewertungen die konkreten, 
innerhalb der Ougend durchaus sehr differonzierten Ail- 
tagezusacnßcnhänge in Rechnung gestellt werden« '
2, Zur individuellen Funktionalität populärer Musik und ihren 
praktischen Konsequenzen im jugendlichen Mueikgebrauch
Populäre Musik ist als Teil-Prozeß und Resultat kultureller 
Produktion vielfältigen Funktionalisicrungon durch die an 
Produktion, Verteilung und Gebrauch beteiligten sozialan 
Gruppen unterwarfen«
Die mit MusikProduktion und -Verbreitung verknüpften Ab­
sichten der Röckrausikor, dio der geeollechcftlichen Förder­
institutionen , die der Hcoconocdien und die funktionalen 
Intentionen der Musiknutzor - können auseinanderfeilen und 
sich bis zur konkret gegenstandsbezogenen ..•iderspröchlich- 
keit entwickeln« Ein solcher durchaus normaler Zustand muß 
ohne konstruktive Bewältigung in Fora einer clo übersreifen­
der Konsensus verstandenen Einigung der am Prozeß der popu­
lären Musik beteiligten Interessengruppen hincichtlich des 
FunktionaveratündnIssee populärer Musik zu Störungen im Pro­
zeß dor populären Musik selbst führen«
Populäre Musik als Form und Prozeß dos raaescnkulturollen All­
tags sollte ihre funktionelle Bestimmung in orstor Linie eus 
der alltäglichen Lago der hietorisch und sozial eehr konkre­
ten Muoiknutzer konstituieren* Pioesr Bezug ist im Verbund 
mit den historisch und indivtduoll-biagrofisch gewonnenen Er­
fahrungen im Umgang mit populärer Muoik celbot (z* B* tech­
nisch, technologisch und organisatorisch gewonnene Erfah­
rungen der Mudkproduktion und -Verbreitung aber auch Hdrge- 
wohnheiten und Klangerwortungon) das ©ntaeheidendo Moment der 
tatsächlich Ober den Huetkprozeß hineus bedeutsamen sozialen 
Wirkung dor Musik* Oed©® Angebot populärer lluoik bekommt sei­
ne sozial entscheidende Gestalt - das Maß und die Richtung 
ihrer Wirkung letztlich - erst und endgültig im praktischen 
Gebrauch durch die Musiknutzer*
die individuelle runktionolisierung durch die Mutzer wird in 
don vorliegenden Untersuchungen in Gc-atult von Erwartungen 
3egenOber populärer Musik und in den Präferenzen der Musik- 
wahl empirisch relevant*
'Venn im folgenden zwei Bereiche individueller Funktionen von
populärer Muoik hoi OuR-Duyendlichen als wesentlich benannt 
worden , so wus -Jeron £uoaramortgohör igke±t in der Gobrauche- 
realitäi*, ihr indnonder-übergehör* sowie ihro viechaelseitig© 
Bedingtheit in der P'rexio grundlegend vorausgesetzt werden.
Der quantitativ und qualitativ für eie Dugendgesorathoit auo- 
schlagoGbsnde Aspekt des Mueikgebrcucbs ist dor Funktionali­
tät nach dor der physischan und psychischen Rekroction*
Oieoe Punktionen finden sich in den Erwartungen nach Unter­
haltung und r n tepennung, des Abcebaltono und dor Erholung 
wieder. Die c»ituetionon, in denen populäre Musik primär ro- 
krootive Punktionen innehst, sind, sehr vielfältig: Von sinn­
lichen crlobnia der. eigenen äörjorc boi.u Tanz, von vor seeli- 
oohen Sensation dor klangorfehruno über ontepennteo, von Mu­
sik assoziiertes uni begleitetos Träumen und Denken bxc hin 
zur Verdrängung stressender Langeweile bei monotoner Tätig­
keit , in Situationen kommunikativer Leere oder erzwungener 
Untätigkeit» Go vielfältig die Situationen, ©o vielfältig 
die individuellen urfabrungon und Dispositionen sind, mit 
denen dio ant Spannung e technik "Mu dkg ob rauch" in Verbindung
stobt, so i*cit können auch die konkrot genutzten klanglichen 
creignlso© sich in ihrer Centclt unterscheiden.
Als kategorischer Imperativ oor rekreativen Wirkung von An- 
geboten populärer Huslk kann ihre Untorhaltecakoit ndten«
Do dies© ©in® in dar konkreten SeEiehung von MüGikongobot 
und Musiknutzer bestimmte Qualität derstellt, lassen ©ich 
Kriterien der Unterhaltsamkeit nur auf einer sehr allgemei­
nen eben© fixieren, die faktisch von grundlegenden Gegeben­
heiten o®Sßn*drtigon noseonhnfton husikgcbraucho her defi­
niert ist* Pasu zählen dennoch klangsinnlicho und eventuell 
visuelle Attraktivität, wenn nicht gor 3ensation«litüt in 
der Präsentation dos Musikant;ebotes, spielerischer t'agong 
mit musikalischen und anderen keolitäten und massenhaften 
Krfchrungen sowie eine hohe £ in so t z-V c riabilität in verschie­
denen Gebrauchszusamaenhängen *
i
in diocon cigenechaften spiegelt sich der ögzuq zun Allton 
zweifach* Zum einen in der Nutzbarkeit dar Musik in alltäg­
lich ■jc-n Mandlungozusnmraenhängon (koozentrierte Zuwendung ist 
heleplelewei:jo n ic h t  Bedingung zva c';,a d lig e n  Gebrauchs), zun 
anderen in der ubo-r Musik vermittelten h'crsteIXune einer i n -  
nivicueilen Distanz zu den psychischen und physischen Gelo­
st ungen der individuellen Koproduktion. Populär© Musik fun­
giert mit Charakteristika wie nctinn, Dynamik, Gcvühlabctcnt- 
he-it und ihrer cinn’ichoc Attraktivität durchaus als Gegon­
delt zun, zumindest als Sntlootung von Lern- und Arbeiteall­
tag buyamllIchor* >,snn eich garuoe darin euch übergreifon- 
dor epochenbezug findet, so ist die individuell rckroetlvc 
Funktionalieiwru.se populärer Musik. ihrer Tenden?? nach eher 
Ausdruck ei r. f „eher % c pr ob t; k r „ :>n s.'u) f or c! oro i sc-e in hiotoricch- 
knnfcr*tcr Soctalt.
Populäre Musik ist äug endlichen ' r;lcd, Gegenstand und Mittel 
•er iiornnuni.;..: tior.. m t  letzte ononotc icciohtepunkt oGre noch 
ctr.as ausführlicher zu dieuutieron, . ittel der Knianunikrtion 
noint * äugen fliehe bringen Cib.-r dergostellte Identifikation 
nit und Gon Gebrauch von Musik ihre Meinungen, Probleme, 
ihro Dafind! ich k. ei t an in die interpersonale und dio gesell­
schaftliche Kocraunikafcion ein. Muoik ist auch der Kristolli- 
octicms punkt, an een sich Ucbemshol tungon in honrauniketivor
Form vergegenständlich«?» können und an den sich dann andere 
Formen des kulturellen Verhaltens (Klelderraoden, Spreche, 
Geetus, Gerneinechsftebtldungen uew.) anlagern können« Oer 
Gebrauch populärer Musik als Mittel der Kooounlkation ist 
in besonderer Weis© en Selbetreflexion und die Reflexion 
popaueikolischer Entwicklung sowie die Fähigkeit« beides 
miteinander in Beziehung zu setzen, gekennzeichnet.
Auch zwischen koasunikativee Gebrauch der Musik und jugend­
lich oc Alltag ist ein schon banal zu nennender Zusammenhang 
ohne weiteres herstellbar» Es geht um individuelle üsstits- 
oung, Konturierung und letztlich praktische Aneignung erfolg­
versprechender Identitäten als Teil alltäglicher Handlungs- 
Strategien* Darüber hinaus sbor dringt hier - in Unterschied 
zur rskrectiver. Funktionallsiorung - Epochales partiell expli­
zit ein.
Oie© betrifft zun einen die in Violen Texten transportierten 
Botschaften, zun anderen den gesagten kulturellen Kontext, 
in de« sich bestimmte Angebote präsentieren. In der kommuni­
kativen Funktion liegen deshalb euch die eigentlich produk­
tiven Potenzen der populären Musik für die Entfaltung von 
Individualität und die Entwicklung gesellschaftlicher Hand- 
1ung skompe t enz.
Die Ergebnisse der für die achtziger "Johro vorliegenden Un­
tersuchung«! lassen eine unterschiedliche schwcrpunkteetzung 
im Funktionsverständnis populärer Musik bei zwei Grundgrup­
pierungen der DDR-äugend erkennen. Diese beiden Gruppen un­
terscheiden sich rocht deutlich in ihrer alltäglichen Lebene- 
prcxls in Hinsicht auf bestimmende Momente der gesellschaft­
lichen Kommuniketion und der darin vorhandenen Ambitionon 
und erworbenen Fähigkeiten.
"Konzentriertes hibren" ist die Musiknutzungssituation, in 
dor sich die verbal leierten Erwartungen in dor« Gruppen am 
klarsten unterscheiden. Lehrlinge ohne Abi turausbildung und 
junge Arbeiter bilden dabei die eine Linie» Hier dominiert 
populäre Musik cls Amüsement, Gugondspezif ik der Angebote 
wird nicht unbedingt eingofordert, soziales Engagement ©her 
nebenher zur Kenntnis genommen* Mueik als Mittel der Rekrea-
tion, als Anlaß und Gegenstand der Kommunikation öberwiegt 
deutlich gegenüber einen bewußt inatruaentsl-fjociinunikstivon 
Verständnis der populären Musik.
Dieses funktionale Verständnis fuhrt zu relativ unspezi- 
fioch ausgeprägten Erwartungen gegenüber der in verschiede­
nen Situationen gebrauchten populären Musik. Oder umgekehrtt 
Oie gleiche Musik wird in verschiedenen Oobrauchssltuationon 
gleichermaßen bevorzugt.
Anders oind diese Verhältnisse bol den intolligonzoriontier- 
ten Tätigkeitsgruppen ^Jugendlicher, bei Lehrlingen mit Abi­
turausbildung und insbesondere bei Studenten ausgeprägt.
Hier werden Amüsement und kommunikative Funktionalität ein­
schließlich politischen Engagements eher gleichberechtigt be­
handelt und gleicheresoßen eingofordort. Des reicht sogar hinf 
bi© zur demonstrativen Ablehnung der vorrangig oder ausschließ­
lich für den Unterhaltungsboclarf cn nasse produzierten Pap- 
Angobote. Allordings ist in diesen Gruppen eher oino differen­
zierte Gebrauchsweise die Regelt Abhängig von der konkreten 
Gebrsuchssitustlon verlagern sich dio Erwartungen gegenüber 
dom Musikangobot, damit die bevorzugten Spielarten, Inter­
preten oder Gruppen,
Die Konsequenzen dieser über sin riiff©ronziertos Funktionell- 
tötsvorstündnio voroittoltori Aneignung©- und Gebrauch ostrate- 
gien innerhalb der äugend bestehen in sehr voroebiodsn weiten 
Horizonten, Tolercnzborsichcn und Zntorossenspektral innerhalb 
dos Populären und darüber hinaus in dor äugend.
Mit höherer Bildung und Quolifiketion bzw. dor ausgeprägteren 
Bildungsorientierung ist tendenziell oino situationsspezi­
fisch difforonziertore Gobroucheweiso, die zugleich ein broi- 
tores Spektrum akzeptierter und genutzter Musik insgesamt ab- 
greift, zu erkennen.
Diese Sachverhalte können nicht ohne Auswirkungen auf inhalt­
liche Bevorzugung on in dor individuellen ßueikproorommgostal- 
tung (sowohl in dor Auswahl au© massenmedialen Angeboten als 
auch bei der Nutzung privater Tonträger und der öffentlich- 
territorialen Offerten) bleiben*
Zunächst scheint in den inhaltlichen Fragen der MusikPräfe­
renzen ein relativ breiter Konsens feststellbar» In eilen ln
die Untersuchung einbezog©non Gruppen der äugend werden die 
bevorzugten Musikprogramrao von der großen Vielfalt nicht* 
deut scheprachiger aktueller Rock- und Popproduktionen grund­
legend strukturiert. Indessen sind nicht nur im Maße der Do­
minanz durch diese Kategorie Unterschiede gegeben (qo ent­
fallen boispieloweiso bei Lehrlingen und Arbeiternrund 50 % 
aller Nennungen der Lieblingsgruppon bei privat bespielten 
Muoikkoesette« auf aktuelle englischsprachige Rock» und Pop- 
muei!:# bei Studenten hingegen 40 %, bei Angestellten reich­
lich 30 % ) , sondern auch in der Art der jeweils bevorzugten 
Interpreten aus diesen Angebotebereich» Ober den aktuellen 
englischeprachigon Pop hinaus setzen denn ohnehin zahlreiche 
Differenzierungen in den Mueikprüforenzon ein, dio eowohl so- 
zialetrukturell als auch von der Generotionsiege her bedingt 
erscheinen*
Go erweist sich unter den Lehrlingen dos jeweile aktuelle 
Material internationaler Hitparaden als besonders bevorzugt, 
junge Arbeiter bewehren in ihron Präferenzen on den Spitzen­
position on ober schon ältere, voll äurehgesetzte oder schon 
io Abstiog befindliche Heoikcioden und eine Vorliebe für Rock- 
und Popoldies, Studenten schließlich tendieren stärker zur 
Nutzung textorientierter, noiet auch politisch engagierter 
{deutschsprachiger) Rocknusikangobote und zue Gobrauch von 
uffertön des englischsprachigen Pop, dio sich ober, künstle­
risch ambitioniert rjoteen.
In faktisch allen Fällen des massenhaften Erfolge eines Mu- 
sikongobötee ist die Nutzung der Möglichkeiten eines modernen 
technischen Equipment© und eine also den f o r t g c cchrl11 en on 
Möglichkeiten der iiuolkproduktlon ontsprechende Produktquall­
tüt (Dynamik, Goundc, olektronischc Klanggostoltung oder 
-boerboitung) ncchweiobor» Pie souveräne, keineswegs in je­
den Palle vordergründige hutzunn der Potenzen moderner Mu- 
sikproduktlonsonlogen ist quasi zur Pflicht bei angoetrobtom, 
netiienverrnitteltem naesenerfolg goworden, entsprechende Bdr- 
gewohnhoiten sind ausgeprägt entwickelt, Oie Faszination des 
Technischen ist einstweilen ein wichtiger :irkungsfaktor der 
Popmusik*
Für d ie  DDR-eigene Musikproduktion sind zwei Gesichtspunkte 
von besonderem Belang.
1 . DOR-Rock- und-Poprauaik hat in  den ac h tz ig er Jahren k o n ti­
n u ie r lic h  an B e lie b th e it  v e rlo re n . Dae b e t r i f f t  ln  besonderen 
Maße Positionen  unter den jüngeren Gruppen der Jugendlichen, 
deren gegenüber den s ie b z ig e r Jahren veränderten fu n k tio n a­
len  Erwartungen weder mit dem angebotenen m usikalischen Pro­
f i l  noch m it den te x tlic h e n  Angeboten entsprochen werden konn­
te .  In d iv id u e lle  M usikbiografien  und Gewohnheiten dor Medien­
nutzung sind soweit verändert, daß DOR-Rock- und -Poprausik 
grundsätz lich  und ausnahmslos am in te rn a tio n a le n  Maß gemessen 
w ird und zuwenig q u a l i ta t iv  Hochwertiges und sp e zifisc h e s  e in ­
b r in g t ,  um sich von der in te rn a tio n a le n  Konkurrenz p o s it iv  
abzuheben.
2. Oie Oeutschsprechigkelt der Texte stellt eine eigenstän­
dige wirkungskonpononte unter den Jugendlichen unseres Lan­
de© dar, die eigentlich eis zusätzliche Erfolgschance zu be­
trachten ist. Der Hachweis dessen gelingt empirisch durchaus, 
aber nicht anhand von üDR-Produktionen, sondern bei deutsch­
sprachigen Produktionen de© kapitalistischen Auslandes. Die 
Ursache liegt zum einen in der quasi durchgängig internatio­
nalen Standards vergleichbaren professionellen technischen 
Qualität dieser Musikproduktionen, zum anderen darin, daß 
die Texte realistischer und poetischer sind.
Die notwendigen Anpassungen an ihre konkreten Gegebenheiten 
worden von den Jugendlichen unseres Landes ohne Probleme re­
lativ selbständig bewältigt.
Es wäre anzumerken, dah eich die populärmusikolischo Ver­
ständigung über unsere gesellschaftlichen Entwicklungen und 
dem innewohnende Probleme bei PüR-eigenen messenmedial rele­
vanten Produktionen vom Rock in den Liedern? acherberelch ver­
lagert h a t. Damit ist aber ein Verlust an (klang-)sinnlicher 
Attraktivität verbunden, der die Wirkung eher auf die intel­
ligenzorientier ton Gruppen der Jugend eingrenzt.
Wenn v. a, die Unterschiede in der Funktionalisierung von 
populärer Musik innerhalb dor Jugond horausgeetellt wurden,
so muß abschließend betont Morden« daß oo eich  ln den be­
tra c h te te n  Gruppen um verschieden g e lag erte  Schwerpunkte, 
nicht abor um einander aueeehließondo Q u a litä te n  han de lte .
3.Z* M odererhbltan als. Forpi der Solbatvorw irkU<^ung
Sich zu k le id en  bzw. eich a ls  P e rsö n lich k e it auch e in  be­
s t irn te s  äußeres Erscheinungsbild zu geben« sind unserer 
Meinung noch alltagskulturelle Verhaltensweisen per e x c e l-  
lonce,
Do© S ich-Kleiden gehört zu den menschlichen Grundbedürfnis- 
oon, es ist oine alltägliche Handlung, die mehr oder weni­
ger bewußt vollzogen wird. Diee ist so s e lb o tv e re tö n d llc h «
daß das tägliche sich«Anziehen kaum ole "kulturelle Betäti­
gung*' reflektiert wird. Dio Art und Welse • »io Manschon ©ich 
kleiden (wie sic wohnen, olch ernähren, erholen usw.) ist 
ober Resultat bzw. Vermittlung von objektiver Kultur einer 
Gesellschaft und subjektiver Kultur des Individuums, 
wie Menschen sich anziohen, unterliegt stärker als die Reali­
sierung anderer menschlicher Grundbedörfnisee dem Modewsndel, 
h. wie sie sich kleicJon, bedingt weitgehend dio Mode ols 
gemeinsame "Verstöndigungsgrundlüge". Die Mode als ©tot© 
präsentes« aber sich stets wandelndeo gesellschaftliches 
Phänomen, ist im Alltag allgegenwärtig.
Die große Bedeutung der ?lode io Loben der Menschen und dio 
hochentwickelte Sokloidungskultur einer Gesellseheft sind 
natürlich zunächst Ausdruck einer hochentwickelten Industrio- 
nction» die jenseits der Lösung existentieller Probleme (Be­
friedigung des Grundbedürfnieees nach Kleidung) sich ver­
stärkt dom .:;ie dieser Sedürfnisbofriodigung zuwendon kann.
So gesehen sind eine hochentwickelte Sokloidungskultur und 
oin großer gesellschaftlicher unu individueller Stellenwert 
der Mode eine materielle und kulturelle Errungenschaft.
'wenn dor Mod© und der Bekleidung eine große Bedeutung zuge« 
messen werden, ist dies also als Ausdruck eines hohen kul­
turellen Entwicklungsniveeus zu werten.
Sine gesellschaftliche und individuelle Oberbetonung vors 
Mode und Bekleidung können natürlich auch Ausdruck eines
E rsatzes , e in e r Kompensation oeln , z * B« wenn F e ld e r fü r  
ein  g e s e lls c h a ftlic h e s  Engagement, fü r  e in e  schöpferische  
Betätigung fohlen oder n ich t gesehen werden*
Neben d ie se r ständigen Gegenwert dor Mode a ls  R e g u la tiv  des 
Bekloidungeverheltone (und der A rt und w eise, s ieh  zu f r i ­
s ieren» zu scheOcken» zu schminken uew») i s t  in  den le tz te n  
Bahren auch e in  vorotSrktcs Eindringen der Mode und vor o l­
lem der Modepröeentation in  andere K u ltu r -  und Kunstbereiche  
zu beobachten» £s sind künstlerische und k u l tu r e l le  Forcen 
entstanden, d ie  auf e in er Synthese von Modcpräeentation m it 
anderen Forcmn beruhen (d ie  o i t  Kododcrblotungon g e s ta lte te  
Diekothek sowie d ie  A k tiv itä te n  z a h lre ic h e r Gruppen» d ie  
mehr oder weniger avantgard istische © e lb s tg ee tß ltc t©  Modo 
präsentieren  in  einer Synthese von Pantomime, Tanz, Mueik, 
T rav e s tie  u» e»),
Pie zahlreich entstandenen Mode-Shows präsentieren nicht nur 
tragbare Mode, sondern zoigon auch Mode als Kunstform.
vorauf beruht diese welle der Modepraoento t io n , die Vielfalt 
der Angebote und die grobe Resonanz beim jugendlichen Publi­
kum«*
Hior ist zunächst die ungeheure Visualisierung dor Interna­
tionalen Pop-Musik zu nennen (von der alltäglichen Präsenz 
von Rockgruppen im Fernsehen bis zur Videoclip-Explosion)
und die Rolle der Diskothek eis Existenzform jugendlicher 
Lebensweise, als eine Art Bühne, auf der Sehen und Goeohon- 
wercen eine grobe Rolle spielen«
Di® Mode beschäftigt Bug endliche intensiv und, da eie in an­
deren Formen der Bugendkultur an Bedeutung gewonnen hat, 
störker als vor einigen Bahren« (wobei nicht beetritten 
wird, daS gerade die Bugend schon immer ©in besonders in­
tensives Verhältnis zur Mode hatte«) Sich immer modisch 
kleiden zu können, ist ©in kultureller Lobenswert, der in 
den letzten Bohren zunehmend wichtiger geworden iet. (vgl. 
Anhang Tabellen 6 - 8 ) ,  Bereits vom jüngeren Schulalter an 
rangiert dieses Ziel unter verschiedenen kulturellen Worten 
weit vorn. Von der dritten Klasse an ist es für rund ein 
Viertel der Bungen und für rund ein Drittel dor Mädchen sehr 
vilchtig, schicke Kleidung zu tragen«
Aiiah bei männlichen Jugendlichen je n s e its  des S c h u la lte rs  
hat d ie s e r Leber»»wert vor Ende der 70er b ie  zu r M it te  der 
80er 3 ah re  an Bedeutung gewonnen, ebenen s p ric h t d ie  ge­
wachsene Z ah l on besuchten sehr verschiedenartigen Moden­
schauen für diese Entwicklung und w id erep leg e lt zug le ich  
den Zuwache on fonsen der Modepräoentotion zu s ä tz lic h  zur  
t r a d it io n e lle n  Modenschau*
Das Modeinteresse der Jugendllohen, vor eilen der weiblichen 
Jugendlichen, ist - genessen an internationalen Vergleichs­
werten - stark aucgoprägt* (siehe Anhang)
Die gewachsene Bedeutung d e r Mode in Alltag läßt sich natür­
lich nicht ausschließlich auf die beschriebene Visualisierung 
in Bereich der Pop-Musik, den Boom der Modepräsontation und 
das verstärkt© Eindringen der Mode in verschiedene Kurse t- 
und Lobensboroicho zurückführen«
«vis Jugendliche ©Ich kleiden bzw* wie sie ihr gesamtes Äuße­
res gestalten, ist ebenfalls beschrsibbor zwischen den Po­
len* Aneignung vorhandener (kultureller) Konsumgüter einer­
seits und eigen© Gestalt teig sl eis tung andererseits«
Auch jenseits der im engeren Sinne produktiven ßcstaltungs- 
leistungen auf dem Gebiet der Bekleidung und Mode (selbst- 
Herstellung von Bekleidungsstücken, schöpferische Verände­
rungen einzelner Bekleidungsteils), sind Bekleidung und Mode 
wichtige Betätigungsfelder für die Kreativität Jugendlicher«
Gesellschaftliche und individuelle Voraussetzungen für 
KfJialAve^j^ ln» Umganci mit Mode, .
Die Garderobe von Jugendlichen weist gegenüber der von Er­
wachsenen janoeits des Jugendeitors cinigo Besonderheiten 
auf, dio bol cier Grundlage für das alltäglich© modische Er­
scheinungsbild von Jugendlichen berücksichtigt werden müs­
sen. Jawohl Bocltetunsverschleiß im jüngeren Jugendulter und 
z* T. noch beschränkte finanziell© Möglichkeiten bei der An­
schaffung von Bekleidung als auch Jugendtypische Besonderhei­
ten wie größere Modofreudlgkeit als im späteren Erwachsenen- 
alter, <J* h* schnellerer moralischer Verschleiß von Kleidung 
und raschor wechselnder Bekleidungsbestand, weitgehendes Feh­
le n  e in e r kXaeelsohen lang leb igen  Grundgarderabe bzw« jugend- 
typ ische "K lassiker" wie Jeans, v ie ls e i t ig  verwendbare und 
koßbinierbore Gerderobe, weniger ergänzt durch e in e  hochspe­
z ia l i s ie r t e  Kleidung u« e . s te lle n  solche Besonderheiten der 
Kleidung von Jugendlichen dar«
T ro tz  oder gerade wegen d ie e e r Besonderheiten s ind  Jugendli­
che © it  ihren  Bestand an Kleidungsstücken in  e rs ta u n lic h  großem 
Maße zu frieden  (rund 90 % sind zumindest m it gewissen E in ­
schränkungen z u fr ie d e n ), wobei vollkommene Z u fr ie d e n h e it na­
tü r l ic h  s e lte n e r vorkommt ( je d e r  sechste Ju g en d lich e).
Dieser sich ständig wandelnde Bestand an Kleidungsstücken 
kenn also weitgehend als Feld der Verwirklichung eigener Vor­
stellungen und Absichten gesehen werden«
Diese "Vergegenstöndliebung" erfolgt in ainera gesellschaft­
lich vorgegebenen Rahmen« in gesellocheftlich vorgegebenen 
Möglichkeiten sich zu kleiden« Selbst die größte individuelle 
Gestaltungsleistung auf diesem Gebiet, die eelbstgefortlgte 
Kleidung, muß auf Vorgefundene Materialien bzw« bereite vor­
handene Produkte zurückgreifen.
Innerhalb des ßekleidungsbestende von Jugendlichen in der 
OUR nehmen die Produkte der industriellen Massenproduktion, 
dor Konfektion, den breitesten Raum ein, wie es in einem ent­
wickelten Industrieland euch nicht andere ©ein kenn« Dies 
zeigt ©ich z« 3« anhand der Lieblingsiileidungsotücke von Ju­
gendlichen.
Damit ist zwer nicht die gesamte Ausstattung von Jugendlichen 
erfaßt, ober solche Kleidungsstücke, mit denen sich Jugendli­
che besonders identifizieren, die von ihnen intensiv genutzt, 
d. h« auch in der Öffentlichkeit ständig präsentiert werden.
Ein Fünftel dieser tieblingskleidungestucko stammt aus unse­
ren Jugendmodeeinrichtingen, aber der gleiche Anteil sind Ge­
schenke aus dem kapitalistischen Ausland, etwas weniger stark 
vertreten sind Kleidungsstücke aus den normalen Fachgeschäf­
ten und Warenhäusern und aus dem "Exquisit" (sio machen je­
weils ©in Sechstel der Gesamtnonnungen aus), selbst oder ln 
dor Familie gefertigte Kleidungsstücke und solche, dio aus 
dom sozialistischen Ausland mitgebracht wurden, machen jeweils
rund ein Zehn toi dar Gesoratnsnnungon a u s , Jodes zwangzigste 
Kleidungsstück etorarat aue den Intorohop, andere Bezugsquel­
len (Klnderkonfoktion, abgelegte Boetünde eue de© Freundes» 
oder Vorwondtenkreis u, ©,) opielon sine untergeordnete Rollo.
Diese Aufstellung verdeutlicht!
Dio Doninanz der industriell gefertigten Konfektion, einen 
relativ hohen Anteil von Produkten der internationalen Be­
kleidungsindustrie , einen kleinen Teil, der nicht als Konfek­
tion bzw, "Meesonsode" eingeordnet (obwohl ©r asist on ihr 
orientiert bloibt) worden kenn,
tie bloibt also zu klaren, wo und wie bei Konfektion und Re­
gula t ton ©funk tion der Mode (durch ihre Eigenschaft, nonagebend 
und ctandordleierond zu wirken) dor Anspruch auf eigene Ge­
stalt ungeloitung , auf öelbetvorwirklichung, auf individuelle 
Typgostaltung oingolöst werdon kann. Dazu sind folgende Aspek­
te von Bedeutung*
- Die Bedürfnisse "sich selbst als ebenso einzig zu stilisie­
ren wie andere* und nach Standardisierung von Verhaltene­
regeln sind seit der Entstehung der Modo in der bürgerlichen 
Gesellschaft gleichzeitig vorhanden, und diose scheinbar 
widerstreitenden Ansprüche sind der Mode bis zun heutigen 
Tag vtföoenselgen.1
Auch haute wird in der Mode beides gesucht« gültige Orien­
tierung für die üu&ore Gestaltung und oin Betätigungsfeld 
für ganz individuelle Ansprüche, wie es die Modegestalterin 
Brigitte Flieger auf don Punkt bringt* "Ich danke, Jeder von 
uns sucht in der Mode beides - ein ttoß gesellschaftlicher 
Mornon und Möglichkeiten individueller Phantasie«"
- Die Mode selbst ist heute sehr vielseitig. Schnell wechselnde 
fiododlktato sind für das Modegeochohcn von Beginn der sieb­
ziger Bahre an nicht mehr charakteristisch. Es existieren 
inner nehrer© OGstültungsrichtungon gleichberechtigt, wenn
auch sit unterschiedlicher Dauer, nebeneinander.
i Udo H, schworzi über versuche, die Mode-theoretisch einzu- 
holon. I m  Soziologische Rovue 2, 1987, S, 155
Oie» g e s ta tte t  einen In d iv id u e lle n  Spielraum., e in e  typge­
rechte und g le ic h z e it ig  modebewußte Gestaltung d er Menechon. 
Diese V ie l f a l t  von Gestaltungsriohtungen a p ie g e lt sich z .T .  
in  d er Konfektion wider»
D ie Konfektion i s t  heute trotz moderner Serienproduktion so 
v ie ls e i t ig  und r e ic h ,  daß e ie  a l le in  durch d ie  Auewehl eine  
in d iv id u e lle  G estaltung erm öglicht*
Dies t r i f f t  euoh auf die G estaltung und dae Angebot von Kon­
fektion ln der DOR zu, wobei h ie r  allerdinge einige Einschrän­
kungen b e rü c k s ic h tig t worden müssen. Diese bestehen z, D. in 
einem nicht ständig lückenlosen und vielseitigen Bekleidungs- 
oortiaont fü r  Jugendliche, einer mitunter immer noch zu long- 
eomen Umsetzung neuer Modetrends, einem zu langen Verbleiben' 
von überholten Modetrends im Angebot, einer zu hoher» produ­
zierten Stückzahl bei einzelnen ßekleldungssortioonten u, e*
All dies© Faktoren können einer individuellen Typgoetoltung 
auf der öesio unserer Konfektion erschwerend entgegonwirken•
*‘ie in der Auswahl au© vorhandenen Moderichtungen und Produk­
ten und im weiteren Umgang mit den gewühlten Sekleidungetei- 
len Raum für Kreativität bloibt, verdeutlichen auch folgende 
Geslcht spunkte«
"Seit e t «  :Y3 Bohren zeigt eich schöpforischoe Bekleidung©— 
verholten vor allem bei
- individueller rertung und Auswahl vorgefertigter neuer und 
alter Kleidungselnzelteilo* Dabei ist Kritik und Anerkennung, 
Idemtifiketion und Umdeutung möglich* (Kleidung kenn sorti­
mentsgerecht verwendet oder übertragen und umgenutzt woröon, 
z* 0. Männer- eis Frouon-Kloidunej, •-•'äsche als Oborkloidung, 
Arbeit®- als Fcotbekleidung)•
- Kombination der Kloidungateile und Ausstattung mit Beiwerk 
(dabei sind ötilnicchung und Vorfromdung möglich).
- Art des Tragens (z. B. unshängen, umwickeln, schoppen, raffen, 
krempeln), des Pflogeeufwende (z. ü. bügeln, stärken, knaut­
schen , sichtbar reparieren, verschleißen lassen) und der 
Grü&enauewahl (z* 0* größer, kleiner, onger, weiter, lßnger.
- schöpforieche Veränderung einzelner neuer oder alter Bo- 
kloidungstoile , die sozusagen eine Vorstufe der Selbetfer» 
tigung der©teilt (färben, bemslsn, applizieren, besticken
u. o*), wobei auch hier Stllmieohung und Verfremdung mög­
lich sind, euch durch Einbeziehung von Materialien eue an­
deren aareichen*
- Selbstfertigung von Kleidung, die trotz Rückgriff auf vorge­
fertigte Stoffe, Zubehörteile und wolle den größten Raum für 
die «schöpferische {Eigenleistung läßt« Oer Umfang dieser pro­
duktiven Aktivltäteforaen auf dem Gebiet der Bekleidung und 
Mode wurde an anderer Stelle echon ausführlicher dergestollt.
Damit ist oln Rahm«! für di© Vergegenetändlichung der Indi­
viduen in ihrer eigenen Kleidung bzw, der Raum für die schöp­
ferische Aktivität auf dem Gebiet dos Dokloidungsverheltons 
abgesteckt. Pas jeweils zu mobilisierende schöpferische Po­
tential ist natürlich zwischen den Polen “Konfektion" und 
•Selbstfertigung" oder "Massenmodo" und "Stilbaotoln" unter­
schiedlich groß.
wir können jedoch davon ausgehen, daß ee eine "reine Konsum­
tion" auf dem Gebiot der Bekleidung euch nicht gibt, wie die 
oben g©nennton Beispiels verdeutlichen sollten.
Andererseits muß Selöstfertigung trotz der eigenen produktiven 
Betätigung nicht autonetisch innovativ sein, auch hier kann die 
eigene kreative Idee klein oder vorgefunden, übemonnort sein«
So ist das Meß kreativer Leistung nicht bei denjenigen, die 
"bloß” Konfektion kaufen en geringsten und bei denjenigen, die 
selbst nähen, nicht automatisch aa größten*
BeKLeidungsverhslten von Ougenäliehen und die bei ihnen vor­
handene Ausstattung mit Kleidungeteilen läßt sich so gesehen 
ambivalent chorate t erisiereni als aossenkulturoll© Verhaltens­
weise bzw* als weitgehende Ausstattung mit (©ehr vielfältigen) 
nasöonkulturollon Produkten einerseits und als "stilbectelnde", 
ctil-lnitiierende Aktivität andererseits, die allerdings meist
1 eve Kosakt Schöpferisch kleiden - aber wie? Ausstellungs­
prospekt •
e ra t von d er S tu fe  des beginnenden G ruppenstils  auf a u f fä l l ig  
wird«
Debet muß b e rü c k s ic h tig t werden» daß doe innovative  S t  l i ­
tt es t  e in  oder Mischen von vorhandenen z .  T« zweckentfreadeten  
Produkten auch ©ehr reoch in d u s t r ia l is ie r t  werden kann. Vor 
o lle n  in  w estlichen  Ländern i e t  d ie  rösche Vermarktung von 
Gruppenetilen« von dar S tu fe  d er *b rico lo g e" ( •Zueeoiaonba- 
e te ln "  von Vorhandenen zu e in e r ungewohnten, neuen G anzheit) 
zu r in d u s tr ie l le n  Serienproduktion zu beobachten, 
w ir  können davon euegehon, daß e in  schöpferiecher Ungong mit 
Kleidung» g le ic h g ü lt ig ,  ob e r w irk lic h  als stilbildend wirk­
sam w ird  oder n ic h t, bei 3ugendlichen besonders ausgeprägt 
ist»
Schöpferisches DokldLdungoverhalten liegt allerdings in der 
Pegel jenseits der empirischen hochweiobarkeit, vor allen 
wirklich Innovative© dürfte eich kauo statistisch nochweisen 
lassen, da die© ja ton er erst von einer bestimmen Größenord­
nung angefengen möglich ist#
So wie der Gestand an Garderobe (in der überwiegenden Fora 
von Konfektion) die Frage aufwarf nach den spielruuo, in den 
Individuelle© eingebracht werden kann, oo führen auch die Mo­
tive, die dem Bokleidungsverhalten von äugendlichon zugrunde 
liegen» zu öhnlichon Fragestellungen.
Oie Absicht, mit dor Kleidung auch don individuellen Typ zu 
unterstreichen, ist bei Sugendllohen stark ausgeprägt, und 
zwar stärker ale - eusgehand von angenommenen Gruppennorraen - 
bislang vermutet wurde.
Trotz des teilweisen WirksamWerdens von Gruppennormen (vor ol­
le» im jüngeren äugondalter), trotz der weiten Verbreitung von 
Artikeln der internationalen Haeoenmode für äugendliche und 
oiner eterkon Internetionelislorung von Modetrends für äugend­
liche ißt dio individuelle Typgestaltung erklärte Absicht von 
einem großen Teil von äugendlichen, während oiner Orientierung 
an ürupponnormen nur ©ehr zögernd zugertlmnt wird. Oie Orien­
tierung an Bekleidungenormen im Freundeskreis findet nur bei 
3 ;; der äugendlichen vollkommene Zustimmung, während die Be­
tonung des individuellen Typs bei der Hälfte der äugondlichen 
volle Zustimmung erfährt.
Dieoee Oelbstveretändnie von Dugondlicfien, salbet «nenn ee 
auf einem zu freundlichen Selbstbild beruht und mit dem R e e l*  
verhalten mitunter nicht Oberelnzustlßmen scheint, muß eie 
Anspruch e m e t  genommen »erden«
es Ist «ln spezifischer Ausdruck eines in den letzten Dohren 
deutlich gestiegenen Bewußt seine vom Wert dee Individuums«
Wod«vwrtifflt«n «1» Auedruckakultur
Die Mittel der äußeren Gestalt uns von ^Jugendlichen sind auch 
Mittel zum Ausdruck der Individualität, der Selbstdaretel- 
lung.
Zum Ausdruck der In d iv id u a l i tä t  dienen n a tü r lic h  n ic h t nur 
K leidung , Schmuck, modische A ccessoires, F r is u re n , ftake-up# 
h ie rzu  gehören auch dl© Sprache, d ie  Zeichen der n ic h tv erb e*  
Ion  Kommunikation (H ab itu e , G e s tik , M im ik, d ie  "KÖrperepra- 
che** Insgesam t), aber auch Formen des fre ie n  Tanzes, d ie  Ge­
s ta ltu n g  der eigenen ivohnumwelt und andere g e s ta lte r is c h e  
T ä tig k e ite n  und ih re  Produkt© (auch wenn d iese zunächst keine  
n atü rlich en  primären Zeichensystomc s in d ).
Daß Kleidung und d ie  gesamte eigene äußere G estaltung bevor­
zugtes Auedrucksm ittel zur S e lb std oro to llu n g  s in d , b rin g t d ie  
Lebenssituetion  von äugend!ichen m it e ich* D ie  ©ich noch in  
der Entwicklung b e fin d lic h e  P e rs ö n lic h k e it dee Dugendlicben is t  
noch auf dem weg, d ie  eigene In d iv id u a l i tä t  zu erproben und 
zu begre ifen  und lebonestreteg ische Entscheidungen zu tre ffo n  
(Festlegungen ln  P a rtn e rs c h a ft, B e ru f, g e s e lls c h a ftlic h e n  Funk­
tionen usw .).
Das b rin g t auch eine suche nach und e in  s p ie le r is c h e s  Erpro­
ben von möglichen Gestaltung©formen der eigenen In d iv id u a l i ­
tä t  m it ©ich«
Das kenn auch heißen, es werden mögliche äußere G eetaltungs- 
forraen als Phasen durchlaufen und wieder "abgelegt"« Dies er­
folgt n ich t nur dann, wenn d ie  Mode w echselt, sondern auch, 
wenn ©ich d ie  Uebeneumstände ändern.
Im Erwachsenenaltor sind diese Prozesse d er Selbeterprobung  
und -erkennung zwar n ich t endgültig abgeschlossen, aber In­
d iv id u a l itä t  und Typ sind besser bekannt, in  der Regel heben 
eich durchgängig Geeteltungeformen horauegeb ildet und werden
b eibehalten  bzw, im Rahmen der wechselnden Moderichtungen 
m o d if iz ie r t ,  eine O ffe n h e it fü r  ganz verschiedene Erschei­
nungsformen der eigenen In d iv id u a l i tä t  i s t  weniger gegeben«
N a tü r lic h  i s t  Kleidung auch dann noch e in  M i t t e l  der S e lb s t-  
d a rs to llu n g , S e lb s td ars te llu n g  fin d e t aber je n s e its  dee 3 u -  
gendalters  euch und z ,  T ,  s tä rk e r in  anderen» hlnzukomtaenden 
Lebenebereichen s t a t t .
Ander« Ausdruckem ittel a ls  d ie  eigene äußere Gestaltung wer­
den zu r S e lb s td e rs te llu n g  s tä rk e r genutzt»1
S e i Jugendlichem gehört gegenwärtig d ie d er eigenen Pereon 
gewidmete g e s ta lte r is c h e  T ä t ig k e it  zum k u ltu re lle n  A l l t a g , 
b e i Erwachsenen w ird besonders g e s ta lte ris c h e  Energie in  d ie  
eigene Person in v e s t ie r t  b e i den vom A llta g  abgehobenen Er­
eignissen« D ies legen z« B, d ie  Ergebnisse th e a te r-s o z io lo g i­
scher Untersuchungen nahe« Das s ic h -zu r-S c h a u -s te ile n  und 
Gosehen-werden sind w ic h tig e  M otive des Theaterbesuchs, Oie 
bewußt g e s ta lte te  äußere Erscheinung wird vor a lle n  bei diesen 
u n a lltä g lic h e n  Anlässen zur S e lb std ars te llu ng  genutzt.
D ie von Jugendlichen bevorzugten Ausdrucks-G estaltungsm ittel 
können v o r lä u f ig  unter dem B e g r if f  Ausdruckskultur von 3u- 
gendliohon zusannengefaßt werden»
Diese umfaßt a l le  Zeichensyeteme/Kom munikotionsm ittel, d io  
durch schöpf arischen Umgang m it ihnen Selbstausdruck von Ou- 
gendlichen ermöglichen*
S ie umfaßt w e ite rh in  Produkte g e s ta lte r is c h e r T ä tig k e ite n ,  
in  denen sich  d ie  P e rsö n lich k e it vergegenständlich t.
Wenn d ie  G eeteltung dee eigenen Äußeren e in  w ichtiges G esta l­
tu n g sm itte l zur S e lb s td ars te llu n g  von Jugendlichen i s t ,  so 
i s t  diose S e lb s td a rs te llu n g  doch kein "Selbstgespräch"t Gon- 
dem  auch e in e  so z ia le  P o s itio n ie ru n g , e in  Demonstrieren von 
Zugehörigkeit bzw, Abgrenzung«
1 D ies le g t  d ie  Beschreibung e l l ta g s k u ltu r e l le r  Prozesse b e i 
H erbert Letsch nahe« (H e rb ert Letecb. Der A llta g  und d ie  
Dinge um uns, B e rlin  1983 S« 69)
Letsch s t e l l t  f e s t ,  daß das Bedürfnis nach in d iv id u e lle r  Ge­
s ta ltu n g  verschiedener Lebensbereiche, nach der •persönlichen  
Note" g e n e re ll größer geworden ie t  (durch s ta n d a rd is ie rte s  
Bauen, Serienproduktion von Möbeln usw«)« D ie g e s ta lte ris c h e  
T ä t ig k e it  zur "Zeichensetzung dee Persönlichen* gewinnt da­
durch en Bedeutung«
Diese "Zeichensetzung dee Persönlichen“ e r fo lg t  im erwachso- 
n e n a lte r  auch und zum T e i l  s tä rk e r durch d ie  Geeteltung der 
eigenen Wohnumweit (Wohnung, Balkon, W ohngebiet), K le in g a rte n -  
g | | { | l t u n g ,  Autogestaltung und durch andere g e s ta lte ris c h e
T* ® iten •
O ie optischen Zeichen en th a lten  In form ationen  Ober dag In d i­
viduum, d io  ©n d io  Mitmenschen g e r ic h te t  sind und dor Ver­
ständigung m it ihnen d ienen.
Qebei können sehr u n te rsc h ie d lich e  ebenen d er P e rsö n lich k e it  
a r t ik u l ie r t  werden» dazu gehören E in e te ilu n g e n , Oberzeugun­
gen, Xntereeeen, Worte ,  Glaubensbekenntnisse» zu denen eich  
dee Individuum bekennt und d ie  ee e i t  anderen t e i l t »  Demon­
s t r ie r t  werden aber auch s o z ia le  Unterschiede ia  Zugang zu 
m a te rie lle n  G ütern , in  Lebensstandard, io  S ta tu e  usw. Damit 
3t©hon öekloidungsweisen bzw» d ie  äußere G estaltung insgesamt 
auch immer in  R e la tio n  zur je w e ils  herrechenden K u ltu r*
Der jugen d po litische  Grundsatz, äugendlicho n ic h t nach ihren  
äußeren Erscheinungsbild zu b e u r te ile n , h e iß t n ic h t ,  S e k le i-  
dungeweieen und andere A ttr ib u te  der äußeren Aufmachung h ät­
ten überhaupt n ic h ts  "zu bedeuten"* D ie äußere Gestaltung kann 
n a tü r lic h  Träger versch iedenster ßadeutungen s e in , nur sind  
diese optischen Zeichen r e la t iv  schwer zu " le s e n " , e ine Ein­
d e u tig k e it der Zeichen l ie g t  s e lte n  vo r*
Zur Bedeutungserschlioßung is t  der Kontext der gesamten Per­
s ö n lic h k e it sowie ih r e r  konkreten g e s e lls c h a ftlic h e n  Lefacns- 
hedingungen u n e r lä ß lic h .
Bei neu auftretenden  Dekleiduncsweieen von Jugendlichen, be­
sonders bol G ruppenstllon , sind Fehleinschätzungen eher zu ver­
melden» wenn Erkenntnisse au© anderen Zeichenoystemen, deren 
Gesetzmäßigkeiten besser bekannt s in d , b e rü c k s ic h tig t werden*
B ei übernähme von Zeichen au® e in e r  Kommunlkatlonegeraein- 
soheft in  eine andere (einem k u ltu re lle n  System in  e in  ande­
res) ändern eich m eist auch d ie  Bedeutungen, d* h . d iese über­
nahmen sind schöpferische Aneignungen* Dabei kommt ss zu ße- 
oeutung©Wandlungen, zu Uodeutungen«
Oles muß g ru n d sä tz lich  b e rü c k s ic h tig t werden, wenn G esta l­
tung ©weisen von Jugendlichen sowohl in  der k a p ita lis t is c h e n  
G esellsch aft a ls  euch b e i uns a u ftre te n  ( z .  S . Punk).
Zu berücksichtigen is t  auch eine Verflachung ursprünglicher 
Bedeutungen b e i größerer V erbre itung  e in ze ln e r G estoltungs- 
weisen» d* h« s in n e n tle e rte  modische Geste und Ausdruck von 
Gesinnung können in  derselben äußeren G es ta lt auf tre te n  und
erschweren so eine Sedeutungserochllüßung und Bewertung von 
vornherein# insgesamt is t  e in e  Beschäftigung m it der v is u e l­
len  Kommunikation durch Kleidung bzw# äußere Gestaltung von 
Dugendliohen noch zu wenig e n tw ic k e lt, ua Bedeu tunged im ©ne Io ­
nen dee V erh ä ltn isses  Individuum -  G e s e lls c h a ft, d ie  ln  der 
äußeren G estaltung en tha lten  sind» systeoetlscher zu e r -  
öchließen#
Modefroudigce Verhalten und großes Modeintereeee otohen ln  
engora Zusaooenhcng a l t  anderen fü r  das Individuum  w ichtigen  
Lobenswerten.  ln  der Regel i s t  b e i Jugendlichen, für d ie  ar­
b e ite -  und forailienbezogone Worte besonders ausgeprägt s in d , 
auch ein  taodef reudigo© V erhalten  anzutrer f  en, ebenso g ib t  es 
starke  Zuearnmonhänge zwischen e in er künstlerisch-kreativen, 
auf Selbetvervollkommnung gerichteten Wertorientierung und 
©inen modefreudigen Verhalten#
Selbstverständlich gibt es euch enge und eohr ausgeprägte Zu­
sammenhänge zwischen oiner Orientierung auf materielle Lobens­
werte und großem Modelntereeee bzw# modefreudlgeo Vorhalten. 
Aufgeschlossenheit gegenüber der Hode kann ober weder aus­
schließlich auf große© Konsuisinterosse zurückgeführt werden 
noch als Anzeichen defür angesehen worden, daß nodefreudigo 
Jugendliche ausschließlich Mode "io Kopf hoben".
Überbewertung oder Unterbewertung von Mode, "Vor ou sollen'* 
bzw. "Zurückbleiben" gegenüber gängigen modischen Normen kön­
nen von einer beetiomten Größenordnung an als Grupponotll 
oder "Antiaode" auffällig werden# Werden geläufige modische 
- und damit molst auch auf symbolischer Ebene anders gesell­
sch aftlich ©  - Normen bewußt durchbrochen, stellt sich die 
Frag© nach don gesellschaftlichen und individuellen Ursachen 
für diese Verhaltensw eisen, die eich oft als kompliziert und 
schwer aufzudecken erweisen#
üiner? plausiblen Erklärungeansotz für das Auftreten von Grup- 
per.otilsn bzw. Gruppenkultursn im 3ugencie.lter geben u# E# 
sowjetische Soziologen* "Parallele kulturelle Uelbotousdrücke 
dor äugend (Kompensatoren) sind koine sozialen "Ventile" wie 
a Ilgen e in  ©ngenomraen w ird , vielmehr kompensieren s ie  de© Feh­
lem .von r e a le r  S u b je k t iv itä t  der äugendlichon im Kulturleben#
Gerade die gegenwärtige« Erscheinungsformen von "paralle­
ler Kultur" unterscheiden eich ganz erheblich von den in 
den eecbziger Jahren beobachteten*"1
3*5. O m omiklubs ^^Xultur M n r i g M u t i g ^
Jugendklub© haben eich in den letzten Sohren in dor DDR stark 
entwickelt* Dazu trug ganz entscheidend der Bau von Jugend- 
klubelnrlchtungert und Freizeitzentren bei* Anfang der sieb­
ziger Jahr© existierten landesweit 1*300 Klubs, 1976 waren ee 
schon 4*300* Für 1931 wurden 6.413 Jugendklubs registriert, 
ira Herbst 1337 waren es bereits über 10*500* Zwischen 1380 
und 1987 konnte die Zahl der verfügbaren KluöplStze je tau­
send Jugendliche von 123 auf cs. 170 gesteigert werden* Ar»ge- 
strebt wird bis 1390 da© Anwachsen der Platzkapazität auf 
220 Plätze je tausend Jugendliche. Damit hoben sridb dio äuße­
ren Bedingungen für die Realisierung eines wichtigen Frei- 
zeitbedürfnioees Jugendlicher in den letzten Jahren im Ourch- 
ochnitt deutlich verbessert* Jedoch finden sich nicht übereil 
Jugendklubeinrichtungen* Auffällig ist auch hiar - wie in 
übrigen Frolzotthereich - ein deutliches Süd-Nord-Gefülle in 
dar DOR.
Die Freizeitbedürfnisse der Jugendlichen unterscheiden eich 
- zumindest in bezug auf das Zusammensein im Jugendklub - ra- 
gional nicht*
1». imMr
Der Wunsch, ©inen Jugendklub zu besuchen, gehört zu dan ent­
wickelten Frelzeitintoresaen eines großen Teiles der PDR- 
Jugendlichen* Er trifft für all© sozialen Schichten und für 
alle Altersgruppen su* Interessant ist so jedoch, da5 er am 
meinten ausgeprägt int bei den IG- bis 10jährigen Jugendli­
chen (sehr gern/gern besuchen ihn 65 %) sowie bei den Lehr­
ling an (71 ^1) und den Studenten {59 &)*
Doi den Lehrlingen liegt da© Intoreaeo am Besuch von Jugend­
klub© unter allen Freizeitinteressen an vorderer Stalle*
I • Hollnski, P* Rßjoev, A*» Die Teilnahme Jugendlicher am 
•kulturellen Leben dee Lende© unter den Bedingungen dee 
A ^ e £ ? 8öiir©?nz2jr oxteneivon 2UP intensiven Entwicklung.
Andoro# noch davor liegende Freizeittütigkeiten (Musik hö­
ren, nit Freunden klönen und tanzen gehen) sind ganz selbst­
verständlicher Bestandteil dos Angebote und der Möglichkei­
ten dee Jugendklubs.
Von besonderen viert ist eo für diese Altersgruppe such, 
zwanglos nit Freunden zuaocnrconsein und gscieinsaa Interooson 
nochgehen zu können. Der Jugendklub koorat diesen verschie­
denen sozialen Bedürfnissen der Jugendlichen dieser Alters­
gruppe entgegen. Insofern kann er - wenn vorhanden « den 
Rohnen bilden, in den alltogskulturolle Aktivitäten Jugend­
licher stattfinden.
Für die Schüler ist der Oeouch von Jugendklub© zwar schon 
von Interesse, ober die Möglichkeiten sind noch nicht opti­
onal gegeben (Altorsbegrenzungen, elterliche Zustinnungsn usw.). 
Zweifellos aber neiden sie Intoreeco als nachwechsende "Ju- 
gendklubgenoration" on. Bei den älteren Jugendlichen (Studen­
ten, Arbeiter, Angestellte) fächert eich die Palette dor In­
teressen weiter auf, des Intorouco ca Jugendklub ordnet sich 
in dioco Breite ander© ein. Ihre konnunikctivon Bedürfnisso 
sind elterssporifiech und auch sozial differenziert« Daher 
plädieren die aeiston - vor ollen d ie  älteren - Jugendlichem 
dafür, doß das Prograran in den Jugendklubs cltersspezifisch 
ausgerichtet sein sollte, dies ist ein Indikator dafür, daß 
besonders in Jugondolter (und hier in kürseeton Zeiträumen) 
Alltagskultur auch eine Altorskultur ist* der oosiale Hin­
tergrund Jugendlicher wcndelt sich zricchsn den 14. und 
25. Lebensjahr entscheidend.
Tab* iS» Meinung der Jugendlichen zum olteroopezif lechen
Progroraraangobot ln Jugendklubs, differenziert noch 
Altersgruppen (ln %)
Je« Progroranongebot in Jugendklub© sollte altere« 
spezifisch eusgerichtet sein*
Oes entspricht seiner Meinung
vollkommen überhaupt nicht
1 2 3 4 5
gesamt 40 23 19 6 12
bis 13 Jahre 29 26 30 6 9
14 - is Jahre 29 24 25 5 17
IG - 13 Jahre 38 22 17 7 16
19 - 21 Jahre 38 24 22 7 9
2 2 - 2 5  Jahre 46 27 *5 4 8
26 Jahre und älter 72 10 8 3 7
Da© Interesse es Besuch von Jugendklubs wird durch die Ju­
gendlichen auch realisiert, wenn dio Bedingungen vorhanden 
sind* Mehr als die Halfto der Jugendlichen (Untersuchung 
Klub 08) besuchten in den letzten vier Wochen nindoetene 
einmal ©inen Jugendklub.
Besonders aktive Jugendklubhesuchor sind wie erwartet die 
Lehrlinge und die Studenten, während ein großer Teil der 
Schüler es vorläufig beim Interesse on Klubbesuch belassen 
muß.
Tab. 16» Häufigkeit da® Besuch® von Jugendklub® in lotsten 
halben Sohr« differenziert nach Geschlecht, Alter» 




4 oin- bis dreimal monatlich
5 seltener
6 nie
1 2 3 4 5 6
gesamt 3 15 16 18 22 26
männlich 4 17 17 18 19 25
weiblich 2 13 16 18 24 27
bis 13 Jahre 1 3 4 4 5 83
14 - 15 Jahr© 0 2 9 9 22 58
16 - 18 Job re 2 20 21 10 22 17
19 - 21 Jchre 0 15 20 23 23 14
2 2 - 25 Jahre 4 2G 15 21 25
26 Jahr© u. älter 7 11 13 16 21 3?
Schüler 1 4 11 10 18 56
Lehrlinge 3 24 20 10 22 13
Studenten 5 r.n 21 24 17 4
Arbeiter 2 11 16 IC 30 23
Angestellte 4 —to 14 21 27 31
Venn auch junge Arbeiter und Angestellte seltener als andere 
Jugendliche Jugendklubs besuchen, so dokumentiert sich hier 
dennoch, doß dor Jugendklub teilweise auch für dio älteren 
Jugendlichen noch Attraktivität besitzt. Allerdings spielen 
hier schon ksitprohlerae und veränderte Bedürfnisse ©Ino Rol­
le, So besuchten nur 24 dor kinderlosen Jugendlichen in 
lotsten halben "kbr nie einen Jugendklub', ober 30 ‘J derer, 
die ©in Rind und 36 derer, die zwoi .Inder hoben.
O verum Jugendliche einen Jugendklub besuchen
Ale bereit© dergclcgt, kann der Jugendklub wesentliches dazu 
leisten, um kulturell-kommunikative Bedürfnisse dor Jugend­
lichen au befried5.gen.
Oer wesentlichste Grund, cinon Jugendklub zu besuchen, ist 
der, um nit Freunden bzw. Gleichaltrinen zusammen zu sein.
Dieser Wunsch ist besonders ausgeprägt bei den 14* bis 
18jährigen und - in Vergleich der sozialen Gruppen - bei 
den Lehrlingen,
ln Klubleben artikuliort sich dieses Bodürfnis in infortaol- 
len Gruppen Bug endlicher, die besonders für die 14» bis 
IBjfihrigon eine wichtige Fora der Geselligkeit sind, er­
gänzt wird dieser Wunsch nach Geselligkeit von des Bedürf­
nis Bug endlicher "neue Leute kennenzulomsn" • Oieeer Wunsch 
ist nun wisderura bei den 14- bis 15jährigen besonders aus­
geprägt und erklärlich dadurch, daß sie noch in relativ fe­
sten und unveränderten sozialen und kommunikativen Struktu­
ren "festsitzen". Diese sozialen und kommunikativen Oedürf- 
niooe zeigen eich auch darin, daß Bugendliche in den Klub 
gehen, um nicht allein zu Hause zu sitzen, un Meinungen aus- 
zutauschen, zu diskutieren.
Der Bugendklub ist für junge Leute auch eine Einrichtung, 
in der eie ©ich sozial "oueprobioron", ihron Neigungen und 
Interessen zwanglos nachgehen können. Besonders in» Bugend­
elter ist die Selbstdarstellung ein wichtiges Moment der 
Herausbildung des selbstBewußtseins oder -Bewußtwerdons, 
Dazu gehört die Kontoktaufnähme zum anderen Geschlecht,
Tanz ist auch daher ein wesentlicher Anziehungspunkt für 
Bugendliche# Dieser v.unsch ist bei don 14- bi© 15jährigen 
besondere groß (i!).
Es sind also verschiedene sozialpsychologische Gründe, die 
dl© Beliebtheit der Bugendklub© als einer Preizeitstätto bei 
Bugondlichen tragen.
Al© Grund für den Klubbesuch spielt selbstverständlich euch 
die Zufriedenheit mit den Klub eine Rollo, Man muß oich 
wohlfühlen, um gern in den Klub zu gehen und Staanbcsucher 
zu ooin# Nur relativ wenige Bugendliche besuchen einen Bu­
gendklub, auch wenn cle oich dort nicht wohlfühlon#
Tab» tfri Gründe für den Gd&uch von Ougendklube, differen­
ziert noch oozielen Gruppen (in %)
Antwortpoeition 1 und 2 im fünfotufigon Antwort- 
raodell (Inwieweit treffen die folgenden Gründe 
für einen Klubboouch allgemein für Sie zu?
Das trifft vollkommen zu (1),
überhaupt nicht zu (5))
Ich besuche einen schö- Lohr« Studon- Arbei- Ange-
Ougendklub 1er lingo ton ter otellte
um mit Freunden bzvi« 
Gleichaltrigen zu­
sammen zu sein 77 901 85 OG 86
um zu tanzen 81 (!) 74 56 79 89
um neue Leute kon- 
nanzulernen 81 82 58 72 69
weil ich mich io 
wlub einfach wohl- 
f ühle 69 G4 59 59 44
um i.oinunron euszu- 
tauschen, zu disku­
tier on 39 49 64 51 53
um nicht allein zu 
Hauso zu sitzen 64 62 33 29 44
ur. mit noinom Part­
ner zusammen zu sein 531 Gl 26 62 5 6
weil ich hier enge­
regt werde * selbst 
aktiv zu sein 28 27 16 22 8 5
viel! os mir schon 
zur Göüöhnhoit ge­
worden ist 25 35 15 28 IQ
5« Frocroon der Queeodklubs
Der größte Twil der Ougencllichon spricht eich dafür oue» daß 
die Ou<,snciklubs vielseitige Programme bieten sollten« die 
unterschiedliche Intoresoon berücksichtigen. Dio unter je­
weils 36 ,. der bchülor und Lehrlinge vertretene Auffassung, 
daß in den Jugendklubs nur Diskotheken stettfinden sollten, 
findet jedoch auch dort sowie in den anderen Altersgruppen 
kein© Hehrheit* Es ist auch anzunobraon, daß sich hinter diesen
© In s e itig en  wunech e in s e it ig e  Erfahrungen verbergen« d ie  
auf des Programm der besuchten Klubs schließen lassen* 
wie b e re its  in  bezug auf d ie  P re iz e lt In te re s s e n  3ugend li­
cher d e u tlic h  wurde, haben Jugendliche e in  b re ite s  Spektrum 
desesn« womit s ie  ©ich beschäftigen•
Sin ü b e rb lick  Ober d is  Programmgestaltung in  le tz te n  halben  
Sehr in  den Jugendklubs» d ie  von den Jugendlichen besucht 
wurden« g ib t  Aufschluß über des« wes sich  in  k u ltu re lle n
Alltag de© Jugendklubs wirklich vollzieht.
Tab» 18t Voran©taltungen, die ln letzten halben Jahr im be­
suchten Klub stattgefunden hoben (in %)
Diese Veranstaltungen haben atottgofunden
lo*







Diskotheken 92 3 3 2
Tanzveranstal­
tungen eit Gruppe 46 12 25 17
Diskussionen/
Poren 38 G 17 37
Auftritte Junger 
Künstler ou© dem 
Territoriua 26 10 28 36
P ilmvorf ührungon 23 G 37 32
Zirkelerbelt 10 3 34 45
Spielrunden/qu iz 15 10 32 43
Freizeitsport 15 5 44 36
Treffs mit Prominen­
ten 12 10 36 42
Ausstellungen 12 7 47 34
Duchleeungon 10 9 37 44
Exkursionen 5 6 38 51
Ein© besondere Angohotaforn! der Jugendklubs, die sich in 
den letzten Jahren entwickelt hot und dort, wo ©iß prakti­
ziert wird, vor allem bei den Jüngeren Jugendlichen Anklang 
findet, iet die Öffnung de© Klubs ohne festes Progroaoange- 
bot# Oie Jugendlichen können miteinander reden« spielen, eich
beschäftigen, wie ee ihrer dtiocuing und ihren Interessen 
entspricht» Diese Form der Gugendkluborbeit entspricht in 
besonderer Welse den sozialen und kommunikativen BedOrfnie­
sen Jugendlicher und ihrem wünsch, eich selbst in die Ge- 
Galligkeit einzubringen.
Gegenwärtig v#ird in etwa einem Drittel der Gugendklubo die 
offene Klubform realisiert« Rund ein Fünftel der Klubbeeu- 
cher nutzt dl© offene Klubform intensiv« Bei ihnen gehört 
der Bugendklubbesuch am unmittelbarsten zum kulturellen 
Alltag« 6 % der Gugendklubbeeucher nutzen nie die offene 
Klubform, besuchen ihn also nur zu Veranstaltungen. 
Festgehalten werden sollte e b e n  nicht nur ein attraktives 
Prograramongebot zieht in den Gugendklub , sondern gerade die 
sozial-kommunikative Komponente des Klublebens spielt eine 
nicht zu untorechützende Rolle für die Jugendlichen.
Doeholb sollten die Möglichkeiten der offenen Klubarbeit 
erweitert -werden«
4. Ansprüche Bug endlicher or. die innere und äußer© Gestal­
tung ihres ^urtend kl ubs
T i m  i> •  i ~ r  iitr*ii r f  • n w i  rum  ni —  • " n i f i i — ü » T » i m   ........ n  m m  i i m «  im  w«m— i « h h m h i h h  i m  i m h «  m  m im  i h T — i n  r  i «  u i  n  ran m m
Alltagskultur iet nicht nur eine Frage dessen, was ge­
schieht, sondern auch w i e  es geschieht und in welchem
gestalteton Raun.
Innerhalb verschiedener Faktoren, die zum tvohlfühlen im 
Klub boitragen, hot dio Ausstattung den 4. Platz inno,* im­
merhin SO 'Ai der Jugendlichen sind mit der Einrichtung ihree 
Klubs durchaus zufrieden. Dabei sind es vor ollem ober die 
jüngeren Besucher, die des betrifft.
Von'der Art und weise der Ausgestaltung des Jugendklubs 
hängt es ebenfalls ab, ob die Räume zum alltäglichen Ge­
brauch anregen oder nicht. Eine "gediegene", "repräsenta­
tive" Einrichtung dürfte wohl weniger zum selbstverständ­
lichen Aneignen durch Jugendliche anregen*
Tab» I9i Wichtigkeit der Ausgeetaltunaselesent© von Jugend­
klubs fttr deren Nutzer (ln %)
Dee ist für (sieh eehr Oberhaupt nicht
w ic h tig  w ich tig
1 2 3 4 S
Beleuchtung 66 23 7 1 1
Raumaufteilung 57 26 12 2 3
Farbgestaltung 32 34 11 2 1
Mobiliar 41 36 16 4 3
Wandgeeteltung 41 35 17 4 3
Raumschmuck 33 33 24 5 5
Außenflüchen­
ges toi tung 30 29 25 9 7
Die Jugendlichen ©ölbot sind interessiert deran, bei der 
Ausgestaltung Ihree Klubs mitzuwirkeni sie halten es für 
richtig, hier stärker als bisher üblich einbezogen zu wer­
den# Pi© nachfolgend© Tabelle zeigt dieses Interesse der 
Jugendlichen eindrucksvoll#
Tab. 201 Meinung der Jugendlichen zum Mitspracherecht bei 
der Gestaltung des Jugendklubs (in %)
1 Bei der Geeteltung des Jugendklubs sollten dio wünsche 
der künftigen Nutzer erfragt und soweit wie möglich be­
rücksichtigt werden
2 Malern, Tapezieren und andere praktische Arbeiten soll­
ten die Jugendlichen weitgehend selbst übernehmen
3 Del der Verteilung der Geldmittel, die für die Ausgestal­
tung zur Verfügung stehen, sollten die Jugendlichen ein 
Hlteprocherecht erhalten
4 Oie Jugendlichen sollten ihren Klub jederzeit nach ihren 
eigenen wünschen und Bedürfnissen gestalten können
Das entspricht meiner Meinung
vollkommen überhaupt nicht
1 2 3 4 5
i 66 23 8 2 1
2 46 30 16 4 4
3 56 26 14 2 2
4 60 22 12 4 2
Zur Zeit gibt es zwischen diesen Auffassungen dpr Gugendlichon 
und ihrer praktischen Einbeziehung noch große Löcken« Es zeigt 
sich, daß der größte Teil der Gugendklubbeeuchef durchaus be­
reit ist, in dieser Hineicht aktiv zu werden, doch nur wenige 
in diese Problealößungen oinbozogon sind.
Tab. 2li Einbeziehung der ^Jugendlichen in die Gestaltung des 
Ougendkluba ( in;)
Ich habe mich beteiligt nein, wäre aber nein, so otwae
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tung des Klubs 13 57
hier liegen in vielfacher Beziehung ungenutzte Schütze. Zu­
nächst einmal wird sichtbar, doB bei den größten Teil dor 3u- 
oendlichon in bezug auf ihre Freizeiteinrichtung keine Kon- 
sunhaltung vorliegt, sondern sie sich selbst oinbringon oöch- 
ten. vielt©rhin boctoht so die Mögl ichkeit, die Beziehung der 
Bug endlichen zu "ihres** Klub zu vortief on, indon eio sich 
auch in der Geetultu«iy swelee des Klubs selbst wioderfindon.
Für eine Vielzahl von Btudentenklube ist eo typisch, daß de­
ren Individualität und Unverwechselbar!*:eit, eben die "Atmo­
sphäre" von don Klubbesuchern ho rvo «-gehoben wird. Diese Unvor- 
..ochselbarkeit ist jedoch nur horzueteilen, wenn die Interes­
sen der hciuptnutzcrgruppen auch in -er Gestaltung ihren Aus­
druck finden. 5chlioßllch ist das selbst Krarboitoto auch et­
was, das gepflegt und oHielten wird. Einbeziehung der Ougond- 
lichort heißt also auch,wirtscho*?tlich zu denken«
Alltag als Prozeß der individuellen Reproduktion lat in sei­
ner kulturellen Qualität durch die Entwicklung und Entfal­
tung der Subjektrollo Jugendlicher in bezug auf ihre Lebene- 
und Entwlcklungebedlngungen bestimmt. Damit iet ein Rahnen 
abgoeteckt« der io vorliegenden Fo r»chungebericht auf spezi- 
fieehe weise - vorrangig orientiert auf die Freizeitgestal­
tung aus kultursoziologischer Sicht - nusgefüllt werden konn­
te. Das Subjekt-Sein dee Individuums und damit das kulturelle 
Entwicklungeniveau der Gesellschaft manifestiert sich in der 
Totalität der individuellen Existenzwelse: z« 3, auch in der 
Arbeit» in der politischen Kultur« in der Geeteltung der na­
türlichen und bebauten Umwelt, ln den sozialen Beziehungen. 
Des kulturelle Niveau des Alltags wird zunehmend an diesen 
Bereichen, de© dort erreichten Gestaltungspotential gemes­
sen , nicht ausschließlich und Vordergrundig am kulturellen 
Angebot im engeren sinne. Des kulturelle Angebot im ongeren 
Sinne erhält ©eine Wirksamkeit aus dem Obergreifenden Ail- 
tegezusaamenhangen de© Individuums. Insofern versprechen Ver­
änderungen im engeren kulturellen Bereich ohne Einbindung in 
ein alltagsbezogenes Geeamtkonzapt kultureller Entwicklung 
kaum wirklichen Fortschritt*
Dennoch erfordern die Dynamik» Komplexität und Differenziert­
heit der kulturellen Bedürfnisse gerade Jugendlicher rasche 
Veränderungen kultureller Angebote für die Freizeit. Dies um 
so mehr, sie die Freizeitgestaltung in de« nächsten Dohren 
individuell und gesellschaftlich an Bedeutung gewinnen wird 
- einerseits als Moment individueller Viertorientierung über­
haupt, als Element und Maßetab gecollcchoftlicher Produkti­
vität, andererseits als Raum der Erprobung und Entwicklung 
von Fähigkeiten, Haltungen, Ansprüchen usw., die in anderen 
gesellschaftlichen Sphären wirksam werden können.
1. Eine elltagsorlentierte Entwicklung der kulturellen Infra­
struktur für Jugendliche unseres Landes muß eich natürlich 
zuerst an den massenhaft vorhandenen Erwartungen und Ver­
haltensweisen orientieren, dabei aber zugleich genügend
Reurn für Differenziertheit und flexible Reaktion auf 
Neuentwicklungen gewährleisten.
ln diesen Sinne erscheint eine eyotema tische Erkundung 
entsprechender Entwicklungen erste Voraussetzung effek­
tiver Arbeit mit den kulturellen Produktionoraltteln der 
Gesellschaft«
Pür die gegenwärtigen Verhältnisse ist ein© solche aus 
dor Erkundung realer Bedürfnielagon abgeleitete General­
linie der Gestaltung dor kulturellen Infrastruktur v.o. 
ln zwei Punkten zu fixieren«
Zum einen ist ein am Welthöchststand orientiertes modion- 
technischee Produktions- und Verteilungen in iisun (Telefon, 
Video, Digitale Oild- und Tonproduktion und -Wiedergabe) 
in breiter Verfügbarkeit materiell, obzusichern. Gaait Ver­
bund on ist die konzeptionell-inhaltliche Arbeit auf ihre 
Wirksoßkeit für die Befriedigung der diesbezüglich ent­
wickelten Bedürfnisse zu überprüfon und enteprechond zu 
verändern. Auf international materiell-technisch broit 
entwickelte neue Möglichkeiten des künstlerisch-kulturel­
len Ausdrucke (Vidocclipc, Computorsnination uow«) muß 
schneller und ur.f össend er als ln dor Vergangenheit kon­
struktiv roogiort werden«
Auf dor anderen Gelte ist dor Ausbau ir.uXtifunktionsler 
Kultur- und Aoiaounikotion«zontren in -ohnortnäbe unbe­
dingt in Auge zu behalten« Hier muß vor cllom oin© bes­
sere Versorgung in Neubaugebieten cov.’io in klein- und Mit­
telstädten eng «»strebt werden«
Darüber hlnc.ua eine Verbesserungen in den materiellen 
Voraussetzungen für den Macsencpcrt (Sportotatton/Vor- 
fügbarkslt für den Massensport) in einer den Intoreccon 
angemessenen Struktur von roGer Wichtigkeit«
Aue eiltagekulturell orientierter sichtweise und ange­
sichts der Gegrenztheit der zur Verfügung stehenden Mit­
tel ist der aus ce»» VcrSnderuagen in der materiellen Pro­
duktion erwachsende schnelle, häufig international vorgege­
bene «ondel kultureller Produkte mehr als bislang zu be­
rücksichtigen, Dos schließt euch di© Konsequenzen des Be-
deutungsvorlustes oder dor tnhßltliehen und funktionalen 
Noudefinition tradierter Angeboteforoen ln anstehenden 
Verteilungs- und Strukturentschoidungen ein*
Oee erreichte Lebensniveau einerseits (wohnqualitäten, 
Ausstottung eilt "kulturellen'* Konsungütorn), des ange­
spannte Zeitregira© des Alltage andererseits läßt zwar 
tendenziell die Bedeutung der Wohnung als "Kulturort" 
steigen* Gerade bei Dugendllchen aber wird dieser Trend 
durch das starke Bedürfnis nach ungestörter Geselligkeit 
unter Gleich eitrigen und deialt verstärkt ec Eindringen in 
öffentliche Räurae ergänzt«
Dieser Typ kulturellen Verhaltens oetzt gegenwärtig glei­
ch eroaßsn Anstrengungen ln Bereich dor Produktion und 
Verteilung kultureller Güter für Individualisierten Ge­
brauch auf quantitativ, vor alle® aber auch quolltotiv 
veränderta® Niveau wie auch oine effektivierung und Er­
weiterung in Gereich de© öffentlich organisierten Kultur­
angebote voraus. Angebote dieser Art aussen nicht nur dio 
nultifunktlonalität öffentlicher Kultur unter Dugondlichon 
inhaltlich und organisatorisch berückGichtigen, sondern 
darüber hinaus als aeeonderheit gegenüber nassermediol 
individuell Verfügbaren auffallen*
2* die Zuwondung zu sehr unterschiedlichen kulturellen An­
geboten und ihre Einbeziehung in den Allteg Dugondlichor 
ließ sich einoroeite kennzeichnen als relative Stabili­
tät in grundlegenden Dimensionen und Erecheinungeforoen, 
andererseits als >'sndel in einzelnen Prozessen und qua­
litativen Zügen*
□lose Kendlungon urofasoen auch die kontinuierlich ver­
änderten Inhalte, dio hinter gleichen Intereesenausprö- 
gungon und relativ stabilen Tätigkeit»umfang stehen, 
üioee Inhalte worden sich auch künftig ständig und wahr­
scheinlich in noch größere© Teapo ändern.
Dabei scheinen uns zwei Aspekte bodoutsacu Es ist einer­
seits alt einer zunohaenden Olfferonziertheit und Viel­
falt in den intereeoeR zu rechnen, welches das Interesse 
an Rocknusik, an Sport, an Fernsehprogrammen, an Kino-
f llraen usw. als ein Intoreose an ©ehr untarcchiodllch en 
Inhalten eueweieen wird, den ln zielgruppenorientierten 
Angeboten Rechnung zu trogen iet*
Parallel dazu werden kulturelle Interessen und Bedürfnisse 
verstärkt alt denselben ©eesenkulturellen Angeboten be­
friedigt werden. Internationale oaeeenkulturelle Angebote 
werden eit Ihren Musik-« Pilo- und Serien-Hits, alt ihren 
Bestsellern verstärkt weltweit dieselben kulturellen In­
halte verbreiten«
olese Tendenz Ist nicht aufzuholten, sie lat durch spezi­
fische kulturelle Angebote zu ergänzen und zu kompensie­
ren.
Ob die weltweite Verbreitung derselben kulturellen Inhalte 
Spitzenleistungen und somit uoltkultur darsteilen oder ob 
eie eine bedenkliche Verarmung und "Ausdünnung" kulturel-
f V\' a l f
ler Inhalte mit sich bringen, «auGjwioder neu durchdacht 
werden, ebenso erfordern die Gebrauchezusemoenhänge, in 
die diese Angebote in der DDR gelangen, und die epazifi­
schen Aneignungswelsen durch unsere 3ugendlichen größere 
Beachtung al© bisher, da Bugendliche hier Aneignungen 
vollziehen, ütbor deren Mechanismen bislang wenig bekannt 
ist.
Ob die Inhalte kultureller Angebote eiltäglich werden bzw. 
in? Alltag Bedeutung erlangen, hangt auch zukünftig von 
zwei gegensätzlichen, ©ich ober nicht ausschließenden Be­
ziehungen zum Alltag ab, die sich auf verschiedene v.eise
manifestieren können*
1 , in ihrer Fähigkeit, on alltägliche Erfahrungen onzu- 
knüpfen, als Bestätigung von Erfahrungen zu fungieren 
und/oder unbekannte, in realen Loben nicht zu erlan­
gende Erfahrungen zu vermitteln, als Bereicherung von 
Erfahrungen zu wirken*
2• oder im fiirklicfikeitsbezug des künstlerischen Modells 
als Auf greifen alltäglicher Themen und Gog entstände, als 
große inhaltliche (und foraaio) Kealltätsnähe, die zur 
Verarbeitung des Alltage beitragen kann und dem Bedürf­
nis äugendlicher nach Loben sh Alf e entgegenkommt und/oder
als Gestaltung unalltäglicher Themen und Gegenstände, 
die Gegen weiten zum Alltag dorstellen und die dem Be­
dürfnis nach zeitweiliger Enthobenheit/Entpflichtung 
von Alltag antgegenkommen.
Beide inhaltlichen Dimensionen kultureller Angebote eine! 
der Möglichkeit nach in der tage* die Sublektrolle des 
Individuums zu stärken ( seine Hondlungskorapotenz zu be­
fördern , eei ee durch Einsichten in seine Lage oder durch 
die rskreative Funktion des Abschaltens von Alltag»
Sowohl einzelne kulturelle Angebote/Progreono als auch 
das gesamte Enoorable von Künsten, kulturellen Einrichtun- 
gen und Medien werden doa dien genannten Ziel der Persön- 
1 ichke it eentwicklung nur dann gerecht, wenn keine der ein­
zelnen inhaltlichen Dimensionen Übergewicht erlangt und 
verabsolutiert wird, ln der Aneignung kultureller Produk­
te ist der konkrete iebenszueammenhang ausschlaggebend da­
für, ob oher die Enthobonheit von Alltag oder ©eine ver­
tiefte Durchdringung und Verarbeitung der subjektpooition 
der Individuen zuträglich und förderlich ist*
J, Hinsichtlich der {institutionellen) Formen dor kulturellen 
Lefaensg©Stellung im und alo Alltag ist u» E. zun einen ei­
ne stärkere Orientierung on dem Strukturen und Zeitrbyth- 
q«i des Alltag© Jugendlicher (vor alle« der werktätigen 
Jugend mit ihre© schon beträchtlichen Maß on Verpflichtun­
gen und Bindung«)} erforderlich. Hier muß es einerseits 
darum gehen, vor allem in der torritorialon Kultur einen 
zoiteffaktiveren und »flexibleren Zugang zu vielfältigen 
Angeboten zu ermöglichen. Andererseits ist os notwendig, 
gerade in der territorialen Kultur die Spezifik gegenüber 
doca alltäglich dominierenden Madiongebrouch ouszubouen, 
die sich im M od i eng ob r au ch zeigenden kulturollon Entwick­
lungen (frühzeitiger eslbstbeetiramter und unaufwendiger 
Zugang, "Technisierung* der Kommunikation, Dominanz rezep­
tiver Aktivitätsfonaen, Individualisierung der Programm­
gestaltung uew») sowohl aufzunehmen wie zu kontrastieren. 
Unter den hieraus folgenden Orientierungen sind solch© auf 
die sogenannte offene Kluborbeit, auf Schaffung von Mög-
lichkolton des Aueprobierena produktiver Aktivitäten 
jenseits von Leietungaorientierung, fester Mitgliedschaft 
und fester Zirkel-/AG-strukturen, auf differenziorte An­
gebote für spezielle Interessentengruppen, euf vielfältige 
Formen des Spiels sowie euf Veranstaltungen, dio eich in­
haltlich (z* 8« in den Themen) wie formal (z, 8« durch 
Oiekussionseharskter) vom Hedlenangebot abheben, zu nennen.
Zum andoren bedarf dio Orientierung euf die Entfaltung der 
Subjektqualität Jugendlicher außerhalb, aber euch in und 
durch die kulturellen Institutionen in einer Zeit, in der 
Selbstbestimmung und -Verwirklichung subjektiv und objek­
tiv an Bedeutung gewinnen, zunehmend einer konsequenten 
Realisierung im Alltag, Einerseits geht es darum, mit den 
erwachenden und wacheenden Formen von Individualität und 
Subjektivität, den - ©ich oft in informellen Gruppen voll­
ziehenden, an kulturellen Symbolen (Auedruckekultur, Fon- 
verhalten usw,) gebundenen - Formen dee Ausprobierene, des 
spielerischen Umgang© mit alltäglichen Realitäten (und 
ihren GrenzenI) behutsam urazugehon und ihnen Raum zu ge­
ben.
Andererseits nueeon jugendoriontiorte kulturell© Einrich­
tungen und Institutionen in Angebot und in den Mechanis­
men der (Mit)geetoltung nicht allein an den Interessen und 
Erfahrungen Jugendlicher orientierte, differenziorte und 
nutzungeflexibl© Angebote für Jugendliche machen. Vor ol­
lem durch effektive (bewahrte und neue) Formen der MitGe­
staltung und Mitbestimmung heben eich ale Einrichtungen 
und Institutionen der Jugend zu erweisen. Hier ist beson­
ders der Jugendverbend gefordert, da© kulturell© toben 
in den FöJ-Gruppen/-Grundorganisationen und im Territo­
rium (z. 0, in den Jugendklubs) als Feld der eigenständi­
gen Artikulation und Organisation kultureller Bedürfnisse 
und der produktiven, selbetbostimmton Aneignung von so­
zialen Erfahrungen, Werten, Räumen, Orgonioationsetruktu- 
ren uew, zu gestalten, Wae hier - entsprechend realisiert - 
"vor Ort" für Jugendliche als eigene teietung direkt er­
lebbar ©ein kenn, gilt auch - wenngleich vermittelt - für 
die eher zentralen Aktivitäten! Ob bei der Programmgestal­
tung der Jugendmedion, bei dor Förderung künstlerischer
Talente« bei der Gestaltung kultureller und/oder politi- 
©eher Höhepunkte •» die kulturelle und politische Wirksam­
keit des Ougendverbondos (und anderer Organisationen und 
Einrichtungen ln analoger Welse) wird davon abhängig sein, 
in welchen Meß und ln welcher Pore er sein© Punktion a ls  
Xntoreeeertvertfeter der Ougend realisiert und ln einsich­
tigen und zur Mltgeeteltung motivierenden Formen euch dar­
zustellen vermag«
Tab. li Durchschnittlich© Rundfunknutzung und durchechnitt»
lieh© Nutzung von Tonträgern ata Stichtag (1987 / in % 
und in rain.) in den Tatigkei t sg ruppen 3 ug endlicher
Reichweite (in %)*) Nutzungsdauer in »in«
Rundfunk Tonträger Rundfunk Tonträger
pro pro pro pro
Nutzer Kopf Nutzer Kopf
Schüler 80 82 143 117 128 102
Lehrlinge 77 69 136 105 120 33
Studenten 01 55 154 94 ioi 56
Arbeiter 70 47 149 116 92 43
Ang./2nd. 79 47 173 137 103 48
Reichweite / ms Stichtag Rundfunk gehört bzw.
Tonträger genutzt
Dauer pro nutzer* Zeitaufwand der tatsächlichen Hörer 
Qauer pro Kopf* Zeitaufwand für die Gesamtsruppe
(einschl. Nichthörer/-nutzer am Stichtag)
Tab^ 2t Verfügung über Phonotechnlk (in N » nutzungemög» 
lichkeiten in der Familie bzw. bei Freundenj davon 
0 « persönlicher Besitz / 1907)




N 3 N e N S
Spieler 
N &
Schüler 71 25 66 32 93 76! 39 271 73 29
Lehrlinge 73 26 73 33 95 73 32 16 80 28
Studenten 72 30 69 32 38 65 32 18 93 42
JO. Arbeit. 70 45 69 38 38 72 17 12 76 43
50 57 44 75 61 11 9 72 53!
y  \
7 Recorder/ Kassetten bzw. Radlorecorder/Stareo-Radio* 
Standgerät
Tob. 3i tISufigUoit von alt populärer Musik verbundenen 
alltagekulturellen Verhaltensweisen ln den 
Quollrlketlonegruppen (Angaben ln % / 1907
Ich beachäf- Zeh bsschäf- 
tige »ich oo- tlge »Ich 
montan auch gegenwärtig 
ln dieser Fora in dieser Fora 












































Kleidung eit Symbolen, 
Gruppenneraon usw. aus 
der Muelkezene gootel- 
ten








V \* Gesäßtt Population aus POP 37 umfaßt© Lehrlinge mit und 
ohne Abltursuebildung, Junge Arbeiter, junge Angestellte 
der Industrie.
Tab. 4t Situetlonaabhängig© C h a ra k te r is tik  bevorzugter
Angebot© populärer Musik (Angebern m  ü* Henrfach- 
nsnnungen woran möglich / 1987)
ln  d ie es r S itu a tio n  
höre ic h  besonder© 
gern T i t e l
In  der o ieko - B ai dor E r- Boi v o l le r  
th o k / b e i ö f -  lodigung Konzentra­
fen t  l ie h  an von A rb o i- tio n  auf 
Tonzvoronstal- ton io  Haua- das M uslk- 
tungon h a lt  u . § . hören
(Sekundäres
Höron)
•••*. die eine ein­
gängige Melodie haben 41
..... dio durch meister­
haft© Beherrschung der 







bei denen mit 
musikalischen Mitteln 
experimentiert »iird 17
.•••• die einen tanz­
baren Hhythmus heben 77
••••• di© einen moder­
nen Sound hoben 49
..... die mein Lobsns— 
gefühl/Heine Lebens- 
onschauung zum Ausdruck 
bringen 20
• die dio Position 
de© Künstlers zu den Pro­












In dieser Situation be­
find© ich mich (fost) nie
Tab» Z% Lleblingstltel populärer Musik tra Vergleich 1979 - 
 ^ 1987 nach der Herkunft der Produktion (Angaben in %
derer» die einen Titel nannten)
Es entschieden eich für •••
*»• einen Titel ••• einen Titel für 
aus der aus de® kspita- anderes
Od?-ProduktIon Iletischen Aus*
lartd
1979 49 51 «1
1984 31 69 -
1985 22 71 7
1987 11 39
Tab» 6t Bedeutung dee Lobenswertes "Mich itnoGr modisch
kleiden zu können" in Abhängigkeit vom Geschlecht 4* 
in % 1}


































1) Oie Angaben stammen aus der bereits beschriebenen Unter 
suchung "äugend und Modo 05"
Tab. 7» Dedoutung de© Lebenswartes "Mich lauer aodiecb kiel- 1 % 





















Tob . 8t Bedeutung des Lebenewertee "schick© Kleidung trogen' 
bei Schülern dor 3« bis 8, Klasse in Abhängigkeit 
voa Geschlecht bezogen auf die AntwortpooitIon 1
(sehr wichtig) in %f-3 2 )
Das ist für sich 
sehr wichtig
Bungen Mädchen
Klasse 3 26 31
Kloes© 4 17 21
Kloses 6 26 36
Klose© 7 23 34
Klasse 8 34
1 ) Die Angaben stammen ouo der aktuellen Studie "Kultur und 
ftTF" von 1988. Da hier ©ine andere Population vorliegt 
als 1985, wurde der Vergleich nur für jung© Arbeiter vor- 
genoßimen in der vergleichbaren Altersgruppe 18 - 25.
4u berücksichtigen ist dabei allerdings,
- deS 1988 alle befragten Lobenswerte höher besetzt waren, 
nicht nur die Bedeutung nodlecher Kleidungt
- deß boide Antwortnodelle zwar Sstufig, ©bar nicht iden­
tisch sind.
2) Oie Angaben ©tonnen aus den schüler-Intcrvell-Untersuchungon 
in Leipzig au© den Bohren 1985 - 1908. Hier liegt ein 4etu- 
rige© Antwortet cd eil zugrunde.
Tab. 9i Interesse dar Jugendlichen an auagewähltan Verenatal- 
tungen im Jugendklub (es konnten vier Abgaben gemacht 
werden j n 4442, in %)
Diese Veranstaltungen würde ich gern besuchen
1 Diekussionen/Poren/Treffa mit Prominenten








10 Auftritte junger Künstler de© Territoriums
1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
gesamt 17 29 4 9 10 7 13 2 3 6
Schüler 30 5 7 15 5 13 3 4 3
Lehrl. 15 34 5 7 9 4 13 2 4 7
Student. 20 24 4 10 5 14 14 0 2 7
Arbeiter 16 34 4 8 11 3 10 3 3 8
Angeet. 17 29 5 10 9 7 12 3 2 6
Tab. .löt Kein Interesse an sueg©wählten Veranstaltungen im
Jugendklub (vier Antwortraöglichkeitsn* n 3216, in %)
Diese Veranstaltungen würde ich auf keinen Fall 
besuchen
1 Oisivusslonen/Foren/Treff© mit Prominenten




G öuctilosungon/«*d iokussionen 
7 F ü q  vor f ün rung en 
o Zirkelarbeit 
9 Exkursionen
10 Auftritte junger Künstler des Territoriums
1 "“4ZI- 3 4 2 6 7 8 9 10
gesamt 13 5 19 9 6 17 2 14 9 6
Schüler 14 7 27 11 3 IG 14 7 8
Lehrl, 13 4 10 10 5 22 1 13 9 7
Student, 10 G 32 5 12 9 2 14 5 5
Arbeiter 13 3 15 S 5 21 3 17 10 4
Angest, 17 5 1* 40 e 13 2 40 6
Tab. 1 1» Von den Jugendlichen vorgeechlagene Veranstaltungen 
(n 495* ln %)
geeont Schü- Lohr- St lfd. Arb. Angest. 
ler lingo
Moden echau/Koeoetik 20 25 16 G 18 45
Dlskueslonon/Foron 
zu bestimmten Themen 17 12 15 20 19 2
musikalische Voran- 
ctaltungon
(Konzerte/Liedermacher) 14 12 14 15 16 11
Zirkelarbeit 
(Conputer/M5hZirkel) 10 13 8 3 Q 6
Sport i.vü.s« 7 10 10 o 9 Q
Videodleko/Pilpvorf. 6 4 9 G 9
Theetsr/$'.sbBrett/ 
Fant £»3 ine 6 1 2 IG (►»o 11
Feten/Foiorn usw. G 1 13 5 1 6
Kindervoranstoitungon 1 0 1 oC. 5 0
sonstige© 14 17 13 17 10 11
6, Bugendkulturetetistik - auogewählte Pakten
1* Auo3tattungegrad an langlebigen Koneuragütem
2. Staatliehe Allgeraeinbibliotheken, Oewerkechafts- 
bibliothekon und wiesenechoftliche Bibliotheken 
- jugendliche Benutzer
3» Buch- und Zeitschriftenproduktion
4« Kultur- und Klubhäuser
- Anzahl/Plätze
- Bugondklubeinrichtungen
- Anzahl der Besuche






- Vorstellungen und Besucher
6* Filmtheater
- oitzpljtzo/vorotallungen/üoöucher
- Kinder- und Bugandfilratheater
7, Veranstaltungen der Konzert- und Geotspieldirektion
- Anzahl/Besuche
- Oecitkonzcrt©
- Dugoncl- und Gchilerkonzerte
0. Bugenderholungeeinrichtungan




9, endestunden Kundfunk und Forneehen
1 0. Ougondlichc in der Volkskonner
11, Ausgaben des Staatshaushalts
Entnoonen wurden dio Daten den Statistischen Jahrbüchern 
der Jahre 1981 bis 1967« Ausgewählt wurden Jeweils die 
Fakten und Zahlen« die für die Qruppe der Jugendlichen 
relevant sind. Da selten die epezielIon Werte für Jugend­
liche ouegewieeen ©ind, können ln den «eisten Fällen nur 
die Sesaatwerte für die DO® als Orientierung angegeben 
werden. Zn einzelnen Fällen werden diese ergänzt durch 
die Jugondetotietik, die jährlich vorn Minister rot der DDR 
herauegegeben wird bzw. durch die Kulturstatiotik dee In­
stituts für Kulturforschung bei« MfK. Aus diooen Materia­
lien kennten z. T. bereits die Daten für dos Johr 1907 
ontnooraen werden. Diese tragen allerdings vorläufigen 
Charakter, da dos entsprechende Statistische Jahrbuch 
boi Redoktionsschluß dieser Veröffentlichungen noch nicht 
vorlag.
.lt. Ai^ ,sMjLtj4itaeflfM..aA UoalstoAam fimmmMtarn 
(je 100 Haushalte)
PKW Motorräder/ Fernseher 
-roller
1980 37,4 18,7 106,7
1901 40,2 18,4 108,8
1982 42,1 10,4 111,4
1983 43,7 18.4 114,1
1984 43,9 18,4 115,5
1985 48,2 18,4 117.6
1906 50,2 18,4 U S  ,9
2» Staatlich« AnaoaelnblbllQt hokeru £ q»ci-Uschaf t^b jb^lotholcgn
und Klgsenechaftlichg Bibliotheken
Donut2or/insgesant in 1000
1980 5 084 m 30,4 %
1981 5 130 m 30,7 %
1982 5 090 m 30,5 %
1983 5 106 m 30,6 %
1984 5 127 m 30,8 %
1985 5 145 m 30,9 %
1986 5 166 m 31,1 %
Jugendliche Benutzer
6 - 1 4  Oohre 14 - unter 18 3. 18 - unter 25 3»
in 1000 in 1000 in 1000
1900 1 304,4 & 27,1 * V? 737,0 «1 15,3 700,7 R 14,7 C-rvO
10B1 I 202,5 m 26,6 710.6 m 14.0 o 717,5 e: 14,0
1982 i 244,2 m 25,9 < 706,3 e 14,7 % 724,2 A3 13,1 .'0
1983 1 243 ,4 m 25,0 f.vSJ 672,9 «s 14,0 r-‘ 77,0 ^ SB 15,2 ■rv.
1984 1 235,2 m 25,6 . 9 653,1 » 13,7 0iU 720,0 SS 15,1
1905 1 232,6 m 25,5 % 639,6 «e 13,2 733 ,0 SS 3.5,2
1036 1 259,1 « 25,9 <0 621,4 & 12,3 e, v* 724,7 SS 14,3
1307 1 273,4 m 26,2 (Vf 502,9 &» 12,0 r& 702,2 » 14,3 r x-
1) bezogen ©uf Oeeaotbevölkerung
2 ) bezogen ouf die Oonutzer inayoeont
Maotllohe AUmaetnMbllotheken thauptaatllch a a M t e t J
Anzahl Benutzer inegee. Bugendliche Benutzer
ln 1000 unter 14 Bahren
1980 13 107 3 030,0 1 163,2
1981 13 230 3 857.5 1 153,2
1982 12 927 3 834,8 1 112,3
1983 13 377 3 354,4 1 116,5
1984 13 550 3 877,5 1 116,5
1985 14 465 3 910,5 1 129.7
1988 14 384 3 964,1 1 160,5
1987 14 200 3 946.1 1 130,1




1980 2 084 (798) 21 774
1981 2 103 (809) 22 S41
1982 2 038 (770) 22 910
1983 2 179 (802) 23 027
1984 2 223 (816) 23 902
1985 2 202 (058) 23 274
1986 2 350 (903) 26 321
1937 (863) 25 490
Eeitschrlftenoroduktion von Kinder- und Ougendzoitschriflen
Titel Ausgaben Gesamtauflage
(1000 Exemplare)
1980 14 ISO 59 519
1901 14 139 60 461
1302 14 134 (gesamt 
521 Titel)
60 509
1903 14 161 60 389
1934 14 165 GO 778
1985 14 169 (gesamt 
535 Titel)
60 966
1300 .1.4 171 (gesamt 
541 Titel)
61 000
1907 14 — 74 047
4. Kultur« und Klubhäuser (• staatliche und betriebliche




1980 1 053 471 645
1981 1 084 468 237
1982 1 109 474 619
1983 1 109 474 619
1984 1 322 505 309
1985 1 406 523 612
1986 1 522 544 049
1987 1 709 mm
Jugendklubs in rieh t ungen
(Darunter-Angaben von Kultur- und Klubhäusern)
ha gelei- Veranstaltungen Besucher in 1000
t g £q jCw
einricht. gesamt darunter gesamt darunter
Jugend« Jugend-
 _______ tanz _____ __________ tanz
1985 592 109 198 52 225 14 780,1 6 302,4
1986 607 222 420 65 096 17 050,7 7 662,3
1907 861 257 490 74 072 19 520,9 G 612,2




in tfohn- in otuden- in vohn- in studon«
Heimen tenklube h einten tonklubc
6 6 3  2 145 453 6 6  421 44 459 20 676
Kultur- und Klubhäueer/Anzahl dor Besuche
1900 59 894 196
1981 50 399 629
1982 58 540 269
1903 keine Angabe
1984 64 252 774
1985 65 899 989
1906 71 172 543
1987 72 237 691









Kultur- und Klubhäueer/Sälo mit und ohne 3ühne oonie
Kinoeül© (feste Bestuhlung)
Anzahl Plätze
1900 l 395 471 645
1901 1 427 460 237
1982 1 457 474 Gl9
1903 kein© Angaben
1984 l 677 505 309
1905 1 724 523 612
1986 1 092 544 049
1907 2 059 5G7 071
Kultur« und Klubhduser/Xnterosseriqeneinechaften (gesamt) 
Anzahl Mitglieder in 1000
1980 9 474 186.9
1981 8 972 186,0
1932 9 079 181,3
1933 keine Angaben
1984 9 176 184,5
1985 9 633 106,9
1986 10 305 197,5














990 573 213 736
Leine Angaben
54'., 571 234 7B3
061 220 211 163















































geeaiat darunter Sitzplätze Sitzplätze
i °  1000 dortneator Bevölkerung
1980 152 18 52 004 3,1
1981 175 18 54 767 3,3
1902 178 19 55 202 3,3
1983 195 17 56 S53 3,4
1984 188 19 53 140 3,2
1985 103 17 56 447 X X
1986 200 24 56 243 3,4
19G7 213 22 54 670 3,3
Für die Erfassung der Theator ist ausschlaggebend« v^ievisl 
Spielstätten zur Verfügung stehen» Besitzt ©in Theator meh­
rere Spielstätten, so «erden diese als mehrere Theater ge­
zählt {z. 8* Podiumhühnen, Studiobühnen, Foyertheater)• 
Freilichtbühnen »urefon hier nicht erfaßt.
Tho6tervorstollunc;en und Besucher
l a m s i A m asa Besucher in 1000
geraut Jugendstück gessBt * 3ugondBt0cI,
1960 26 120 7 531 10 404 « 2 317,1
1901 L -  K.9 253 7 rn  W+J fci. 10 800,3 <*> 073,7
1982 20 46G 7 363 9 970,5 '" ie . 512,2
1983 27 155 7 728 10 129,0 Ot... 605,1
1904 27 •579 / 790 n 047.2 *3. 333 , 1
1905 27 7GG 8 300 10 014,8 o 536 ,2
1986 27 930 0 192 o 679,0 r>6 . r > f \ # v j
.1987 27 730 f\O 374 9 735 ,2 o4, r r ^Ü  J . ; :  | 0
6« PAXEtheater. Sitzplätze, Vorstellungen, Seeucher
geeaiat Plätze Vorstellungen Besucher ln 1000
1980 826 267 949 061 038 79 522,5
1981 832 261 786 839 691 76 439,0
1982 832 260 235 799 913 72 372,0
1983 824 255 132 815 462 72 453,5
1984 830 254 516 799 330 73 419,4
1985 819 248 332 787 095 70 719,2
1986 Ö23 243 992 786 S63 70 002.5
1587 021 240 963 768 350 69 185,6
Kinder* und OuoendfHatbeeter
Anzchi Plätze Vorstoilungern Besucher in lOQO
1980 12 4 992 16 041 339,2
1981 13 C.w 506 4 y 651 o 202,2
1982 13 5 759 10 311 »"VCm 030,9
1383 1 v> 064 iö 704 1 774,2
1304 13 5 300 17 592 o 097,0
1905 13 *0 345 -? r>Vv1-*' 426 ni iw 160,0
1936 10 755 13 470 1 452,3
1907 10 759 13 670 1 625,2
7. &OP’»Veranatg>Itur>flen gesamt
1980 keine Angabe 13 063,0
1981 43 054 14 102,8
1982 42 135 13 259,0
1983 41 559 14 119,6
1984 45 325 15 066,1
1985 51 561 15 118,4
1986 49 840 15 052,0





ab 1903 nicht mehr gosi







Anzahl Besucher (1900 Personen)
1980 1 316 r'
1 355 £
1908 1 434 60?! ,1)
19G3 2 4GC 569 ,5
1904 1 426 532,8
19C5 1 469 552,7
1986 i 505 ‘.>41,3
1907 1 533 562,7
S. OunonderhoXunoetlnrichtunaen




1980 253 22 434 i 270 020
1981 257 23 300 1 318 105
1982 259 23 479 1 429 514
1983 254 23 503 1 494 267
1984 260 24 139 1 575 479
1985 258 24 144 1 553 343
1036 C63 24 554 1 656 332
1987 269 24 717 1 607 105






1900 165 029 177 405
1981 161 514 155 333
1982 163 334 194 551
1983 210 373 109 617
1984 237 242 245 292
1985 296 539 250 638
1936 325 001 247 925
1907 357 570 277 072
Zentrale Pionierlager
3nhr Lager -etton Personen
a n z o h 1
1900 47 32 366 95 049
1901 47 36 QIC 105 933
1982 4G kein© Angabe
1983 46 1 35 40C “ 107 351 1
1984 47 35 450 107 003
1905 40 35 060 106 902
1906 ,1*7* - ¥ f 30 440 109 909
1907 40 36 537 110 721
1 öonnorferien
9. Gendastuncl&n Rundfunk
gooaot Kindor- und Ougondsendungen
1900 67 018 1 090
1381 67 619 1 205
1982 70 297 1 309
1983 70 364 1 514
1984 71 447 1 608
1935 72 025 1 562
1306 79 140 2 176
Scndestundon Fomoehen
g osoo t n ind er prog ronae/Oug ondprog rama o
  * ■ -■  *   "  '• ■' • 1 “ T................... '— ' rm—» f  t  h i- j - t ~ r t  m in m n i« ! a i < n n  m  u i i w i m n n i « n ■ m » n
1900 7 704 444/75
1681 7 b 10 441/55
1982 7 716 450/147
'1.2/2« 7 962 559/72
1904 8 103 513/50
1985 3 265 soq/31
1581. r- 676/66






(ab 14. Ouni 1981) 500 12-2,4 % 34-6.0% 19-3,8%
18-unter 25 25-untor 31
m ä   — ----- — — *
D. Wahlperiode
(ab 0. Ouni 1986) 500 26-5,2 % 34-6,0
<1 'V { 1904 1985 1986
gesant (Mio Mark) 100 203A•WMKljr«
1-J1
811 770.4 234 329.0 246 368,3
Ausgaben für einriebtunjen dor Jugend 
einochilöblich der Juconr!tourietir: 411.4 506,9 569.8
dorun £cr fürs
. Ougondlrarkcr;;cn , dTk, Je o;>d- 
crholungozentron 00,1 lc*3«1 127,1
. Inlands- und Auolandots u r int i!; 
der duzend « 020 ,0 205,9 308,5
Ausgaben rür aujeur 1 995,9 1 040,7 2 169,7 2 393,7
darunter für:
. Theator, Spielstatton, Filn- 
thoater, drei, cot er 57ü ,0 609 ,0 741,7 823,7
• Kulturhäuser and Klubs sowie 
Förderung dar Volkskunst 31 ,3 305 ,4 43Ö ,4 501,9
• Kulturpolitische Arbeit der Kt3U 4tm 160,0 173,5 184,3
. duooen und Einrichtungen der 
bilden dort Kunst 172,1 c,Jw‘ tfO 254,7 269,3
* staatliche uihliotheben 137,8 iGe ,4 163,8 164,5 .
• Denkraalpflege *41? 0 ’Ü 57.2 66,6 77,0
. Kulturelle 1‘uccnacnorbeit mit den 
Aur.lsoc« uv der Grundlage von Ab- 
können und Vereinbarungen, wie s. ü. 
km$©Dblo- und Künstlnraustouoch 57,7 57,0 58,7 s
